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Der Reichstag bot geſtern ein ganz ſonderbares Pild: Zum
erſten Male ſeit Beginn dieſer Seſſion kein Wort gegen die
Sozialdemokratie, kein Spott über den „Zukunftsſtaat“, kein
Ausdruck des Haſſes gegen ihre Gegenwartsarbeit. Herr von
Kardorff Arm in Arm mit unſeren Parteigenoſſen als Vertei-
diger der Freiheit der Kunſt, ein Schauſpiel für Götter; die
Zentrumsabgeordneten, lex Heintze- Leute vor wenigen Jahren,
laufen heute Sturm gegen die Regierung, weil ſie die moderne
Kunſt gefährdet, haben Paritätsſchmerzen nicht für die katho-
liſche Religion, ſondern für den gottloſen Künſtlerbund, die
Sezeſſioniſten. Der nationalliberale Graf Oriola, dem man bis-
her nur als Agrarier kannte, dem auch jetzt noch die „Elends-
unſt“ verhaßt iſt, als Wortführer der Sezeſſion, des Naturg-

lismus wahrlich ein würdiges Faſtnachtsſpiel, auch zeitlich
genau auf die Faſchingslaune berechnet.

Was iſt denn geſchehen Zwiſchen der älteren Kunſtge-
noſſenſchaft und dem jüngeren Künſtlerbunde war über die
Beteiligung an der Weltausſtellung in St. Louis Streit aus
gebrochen. Jede der beiden Künſtlervereinigungen ſuchte, wie
leicht verſtändlich, möglichſt viel Raum für ſich und ihre An-
hänger zu erhalten. Die Reichsregierung vermittelte und legte
ſchließlich einen Maßſiab feſt. Da plötzlich am 19. Aug. 1903ſtellt ſich Anton v. Werner der Vorſitzende der Kunſtgenoſſen-

ſchaft, die ſich der beſſeren höfiſchen Beziehungen erfreut, und
nur durchaus loyale Mitglieder hat, im Miniterium ein. Das
Miniſterium ſtellt raſch Erwägungen an, und binnen kürzeſter
Zeit iſt die Veranſtaltung der ganzen Kunſtausſtellung in
St. Louis der Kunſtgeſellſchaft übertragen, nachdem vorher das
Wort von der Rinnſteinkunſt gefallen war. Die Sinnesände-
rung geht ſo plötzlich vor ſich, daß man Keine Zeit hat, die
einzelſtaatlichen Regierungen auch nur zu benachrichtigen, und
iſt ſo kräftig, daß man den Vorſitzenden des Künſtlerbundes,
einen Grafen, einen Akademieprofeſſor, nicht einmal mehr
empfängt. Nun gehören aber auch der Sezeſſion nicht nur
die weitaus bedeutenderen Künſtler, ſondern auch recht einfluß-
reiche Leute an, und ſo nahmen denn nach den Blamagen,
die ſich die offizielle Kunſt nach den Weltausſtellungen in
Chikago und Paris geholt hatte, die bürgerlichen Parteien
dieſes Vorgehen nicht ruhig hin.

Natürlich iſt es eine ſonderbare Art von Oppoſition, die da
getrieben wird. Abgeſehen von Herrn v. Kardorff, der eine
aufrichtige Begeiſterung für die freie Kunſt an den Tag legte
und ſelbſt vor dem vornehmſten Produkt moderner Hofkunſt,
der Berliner Siegesallee, nur recht wenig Ehrfurcht empfand,
iſt es ein gequältes Wenn- und Aber-Spiel. Beſonders Graf
v. Oriola machte eine imendliche Menge von Vorbehalten

Mit berechtigtem Spott konnte Gen.
die prinzipiellen Ausführungen unſeres Ge-

gegen die „freche“ Kunſt.
r. Südekum, derD

11 [Nachdruck verboten.Kosmopolis.
Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

Die unbezahlbare Mimik des Kochkünſtlers, womit er den
Fürſten Ardea ſeinen Namen unterſchreibend dargeſtellt hatte,
die hübſchen Sprichwörter, die Richtigkeit der Auffaſſung, die
unüberſetzbaren Feinheiten in der Sprache dieſes ungebildeten
Mannes iſt ein Florentiner je ungebildet? alles ent-
zückte ihn. Er lachte noch fröhlich vor ſich hin, als die „aus
dem Fresko geſprungene Madonna“, wie er das junge Mäd-
chen zuweilen nannte, einen Briefumſchlag vor ihn hinlegte.
Sobald er die Aufſchrift geleſen hatte, verwandelte ſich ſeine
Heiterkeit in unverhohlenen Mißmut, er ſchob die Speiſekarte,
die der alte Koch ihm hinbot, beinahe barſch zur Seite und
ſagte: „Jch fürchte, ich werde gar nicht frühſtücken können,“
riß den Brief auf, warf ein kurzes: „Nein, ich kann nicht
bleiben, guten Morgen!“ hin und ging ſo haſtig und verſtört

hin a 2.hinaus, daß Onkel und Nichte ſich verſtändnisvoll zu
lächelten.

„Wem die Liebe im Herzen ſitzt ſagte Sabatina.
Si S n.„Sitzt der Sporn in den Weichen,“ ergänzte der Onkel, denn
echte Südländer ſetzten ſie bei einem hübſchen jungen

wie Vorſenne keinen andern als Liebeskummer vor-
aus.

Der Volkswitz, der den Stachel der Leidenſchaft mit dem
Fporn des Reiters vergleicht, paßte nicht ganz auf Dorſennes
wage, ging aber auch nicht vollſtändig fehl. Der kurze Brief,
den er erhalten hatte und im glühenden Sonnenlichte der
Siſtinaſtraße ein zweitesmal las, war von VBoleslav Gorka
und enlhielt die geheimnisvolle Botſchaft:
c h bin Jhrer Freundſchaft ſo gewiß, lieber Julian, und

achte Jhren ritterlichen, echt franzöſiſchen Charakter ſo hoch,
daß ich beſchloſſen habe, mich an einem tragiſchen Wendepunkt
meines Lebens an Sie zu halten. Es iſt unbedingt nötig,
daß ich Sie ſofort ſpreche, und ich erwarte Sie in Jhrer
Wohnung. Gleichzeitig ſchicke ich in den Jagdklub, in die
Buchhandlung am Korſo und zu Jhrem Antiquar wo
immer mein Ruf Sie erreichen möge, folgen Sie ihm raſch!
Sie können mir mehr als das Leben retten. Jch werde Jhnen
mündlich ſagen, weshalb meine Rückkehr geheim bleiben muß.
Niemand weiß um mein Hierſein als Sie. Mehr braucht es
bei einem ſo zuverläſſigen Freund für jetzt nicht.

Mit warmem Händedruck B. G.
„Der Menſch iſt gottvoll!“ rief Dorſenne, den Brief in

wachſendem Zorn zerknitternd. „Er drückt mir die Hände

im Rrichskagr.

und die Mansfelder Kreiſe.

noſſen Singer mit feiner Kunſtkennerſchaft und ſcharfern Witz
ergänzte, dem Herrn Grafen erklären, daß eine Reglementierung
durch ihn nicht beſſer ſei als eine Kunſtkontrolle durch die
preußiſche Polizei. Wir fordern völlige Freiheit, uneinge-
ſchränkten Jndi. idualismus, eine Kunſtrepublik ohne Wilhelm II.
oder A. v. Werner als Großherzog.

KTagesgeſcijichte.
Halle, 17. Februar.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern der Etat

der Berg-, Hütten- und Salinenver waltung
zu Ende beraten. Der Antrag Hirſch auf Vorlegung eines
Geſetzentwurfs, der die veralteten Beſtimmungen des allge-
meinen Berggeſetzes vom Jahre 1865 über die Knappſchafts-
vereine aus der Reichsgeſetzgebung auf dem Gebiete der Ar-
beiterverſicherung in Einklang bringt und Arbeiterfragen im
allgemeinen, bildeten wie am Tage vorher auch diesmal den
Mittelpunkt der Debatte. Von den Arbeiterführern des Zen-
trums, den Abgg. Stötz el und Bruſt, wurden die An-
griffe zurückgewieſen, die von den Vertretern der Unternehmer-
Jntereſſen, den nationalliberalen Abgg. Hilbck und Dr.
Voltz gegen die Arbeiter und ihre Gewerkſchaften erhoben
worden waren. Die beiden Zentrumsabgeordneten nahmen ſich
beſonders der chriſtlichen Bergarbeiterorganiſation an, von der
ſie behaupteten, daß ſie ſchon viele Streiks verhindert hätten
und einen kräftigen Damm gegen die Sozialdemokratie bildeten.
Jhre Polemik bewegte ſich aber in höflichen Grenzen. Dabei
ging der Abg. Korfanty ins Zeug, der im Landtage ſeine
Jungferntede hielt. Er brachte im ſpeziellen oberſchleſiſche
Mißſtände zur Sprache und richtete heftige Angriffe gegen die
Grubenverwaltungen und ihre Beamten. Seine Behauptung,
daß unter dieſen große Korruption herrſcht, daß mancher Ar
beiter, um auf den königlichen Gruben angeſtellt zu werden,
ein Beſtechungsgeld von 20 bis 30 Mk. bezahlen müſſe, wurde
vom Miniſter zwar energiſch zurückgewieſen, aber Herr Kor-
fanty hielt ſeine Behauptung aufrecht, ohne freilich durch
Nennung von Namen den Beweis dafür zu erbringen. Der
vom Miniſter gegen den Abg. Korfanty gebrachte Ausdruck
„Verleumdung“ wurde ſpäter vom Präſidenten in der üblichen
Weiſe durch einen ſogenannten indirekten Ordnungsruf geſühnt.
Einen Ordnungsruf erhielt auch der Abg. Dr. Voltz ein
oberſchleſiſcher Hüttendirektor, der auch Herrn Korfanty der
Verleumdung zieh. Jn einer perſönlichen Bemerkung polemi-
ſierte er gegen die Ausführungen des jungpolniſchen Redners,
bis ihn der amtierende Vizepräſident Dr. Krauſe zur Sache rief.

Durch einen Schlußantrag war der Debatte ein Ende ge-
macht worden. Der Antrag Hirſch wurde gegen die Stimmen

e

Redaktien Geiststr. 21. hof 2 Tr.

Tann
der beiden freiſinnigen Parteien, der Polen und des Zentrums
abgelehnt.

Man begann noch mit dem Etat der Handels- und
Gewerbeverwaltung, kam aber über ein paar Titel
nicht hinaus. Die Generaldebatte über den Titel „Miniſter
gehalt“ beginnt erſt heute.

Deutſchlands „Edelſte und Beſte“ für Rußzland.
Eine deutſche Sympathiebezeugung, die unter der ruſſiſchen

Jugend viel Jubel erregt, iſt vom deutſchen Kadettenkorps in
Lichterfelde ergangen. Eine Klaſſe dieſes Korps hat den Peters-
burger Zöglingen der Nikolai Jngenieurſchule ihre allerbeſten
Wünſche für die ruſſiſchen Krieger geſandt der Brief iſt in
ruſſiſcher Sprache abgefaßt, ebenſo die Namensunterſchriften.

Daß die Sympathie für den Knutenſtaat ſich aber nicht allein
auf die hoffnungsvollen Kadetten, ſondern bis weit hinauf er
ſtreckt, geht auch daraus hervor, daß der Kommandeur des
Berliner Alexander-Garde-Grenadier- Regiments dem Friedens
zaren“ in Petersburg eine hiſtoriſche Blechmütze ſeines
ſchneidigen, zum Kampfe gegen Bürgerfrechheit beſtimmten
Regiments überreichen mußte.

Weiter wird bekannt, daß man ſich an maßgebender Stelle
ſogar mit der Abſicht trägt, die ſtählerne Scheide des Säbels
im deutſchen Heere abzuſchaffen, und durch die Lederſcheide nach
ruſſiſchem Muſter zu erſetzen.

Alles dies ſind Aeußerlichkeiten, die einen Schluß ziehen laſſen
auf die Stimmung in gewiſſen Kreiſen. Charakteriſtiſch iſt, daß
dieſe Sympathie Aeußerungen für Rußland in die Zeit
in der Graf Bülow im Reichsanzeiger feierlich die Neutrali
tät Deutſchlands verkündet.

Jn den breiten Schichten des deutſchen Bolkes hat man ſich
freilich über den Kofakenkurs, der ja auch in den „Geheimbunds“
Prozeſſen Oſtpreußens ſo überaus kraß in Erſcheinung tritt
ſchon längſt ein vernichtendes Urteil gebildet.

Schon wieder eine Hausfuchung nach ruſſiſchen
Schriften wurde am Donnerstag voriger Woche von zwei
Gendarmen in Bommelsvitte, einem Vorort von Memel, bei
dem Fiſcherwirt Genoſſen Tiedeck vorgenommen. Jm Auftrage
der Königsberger Staatsanwaltſchaft durchſuchten die beiden
Gendarmen, zu denen ſich auch noch der Dorfexekutor geſellte,
alle Behältniſſe des Genoſſen Tiedeck. Kleiderſchränke, Betten,
und ſogar die Matratzen wurden zwiſchen den Sprungfedern
genau revidiert. Kammern, Speicher, auch ſolche, die in der
Nachbarſchaft zum Aufbewahren von Fiſchernetzen gemietet
waren, wurden durchſucht. Sogar die im Freien ſtehenden
Neunaugenkörbe verſchonte man mit der Durchſuchung nicht.

Gefunden wurden Nummern des Memeler Dampfboot,
Königsberger Volks-Zeitung, Oſtpreußiſcher Landbote, Miſſions-
friedensbote, Berliner Tageblatt, ſowie ein Band Romane,

r ehe J 2 c S nich bin ſein zuverläſſiger Freund! Jch bin ritterlich, ein echter
Franzoſe, er achtet mich zum Henker, was für einen Auf-
trag peinlichſter Sorte will er mir denn geben Jn welches
Weſpenneſt ſoll ich denn greifen, falls er mich nicht ſchon hin-
eingeſtoßen hat Jch kenne ſie, dieſe Leute, die mit Freund-
ſchaftsbeteuerungen ſo um ſich werfen Jhr Freund auf Tod
und Leven wenn Sie mir das zuliebe tun! Und dann
kommen ſie, werfen unſere Gewohnheiten über den Haufen,
ſtehlen uns die Zeit, und verwickeln uns in ihre Händel.
Sagt man dann endlich: Jch danke!, ſo iſt man ein Egoiſt
oder ein Verräter. Jch bin übrigens ſelbſt ſchuld daran
weshalb mußte ich auch mich zu ſeinem Vertrauten hergeben?
Weiß ich denn nicht ſeit Jahren, daß ein Mann, der uns nach
ſtüchtiger Bekanntſchaft ſeine Liebesgeſchichten anvertraut, ein
Lump, ein Schnurrant oder ein Narr iſt mitunter alles in
einer Perſon. Und mit Lumpen, Schnurranten und Narren
geht man nicht um. Aber es hat mir Spaß gemacht, als er
anfing, mich in ſeine Schliche einzuweihen ohne einen
Namen zu nennen, ſo fangen ſie alle an und dann machte
es mir Spaß, welche Kunſtgriffe er anwendete, um mir ſchließ-
lich den Namen zu nennen, ohne der ſogenannten Ehre etwas
zu vergeben. Und dieſe Frauen, die an dieſe Ehre und dieſe
Verſchwiegenheit glauben! Zugleich erkaufte ich mir damit
leichten Zugang bei der Gräfin und die Möglichkeit, viel um
Alba zu ſein es ſcheint, ich werde meine römiſche Flir-
tation büßen müſſen. Nun, wir wollen ſehen. Wenn Gorka
ein Pole iſt, ſo bin ich dafür ein Lothringer, die bekanntlich
harte Köpfe haben.

Jn dieſer Laune und mit ſolchen Vorſätzen betrat Julian
ſein Haus, das zwar kein Palaſt war, wie die Sabatina es
getauft hatte, aber auch keine von jenen charakterloſen Miets-
kaſernen, die im neuen Rom wie im jetzigen Paris, im jungen
Berlin und im alten London aus der Erde ſchießen. Es war
ein altes Gebäude an der Ecke der Siſtina- und Gregoriana-
ſtraße, das ziemlich weit in den Platz von Trinita dei Monti
vorſprang. Die kleinen Säulen an der Vorderfeite haben ihm
den Namen „Tempieſto“, Tempelchen, eingetragen, und es
hat ſeine Chronik, denn von Claude Lorraiy bis auf Fran-
cois Coppee haben viele Künſtler und Dichter in ſeinen
Mauern gehauſt. Zwei Schritte weiter hat Pouſſin gewohnt
und dicht daneben iſt einer der größten engliſchen Lyriker
geſtorben, jener John Keats, deſſen Grab im Schatten der
Ceſtiuspyramide liegt und die von ihm ſelbſt verfaßte Jn-
ſchrift trägt: „Hier ruht einer, deſſen Name ins Waſſer ge-
ſchrieben wurde.“

Dorſenne pflegte ſein Haus und deſſen Umgebung ſonſt gern
durch das Gedächtnis der Toten zu verklären, heute befaßte
er ſich nicht damjt, ſondern ſtürmte wie ein eiferſüchtiger Ehe
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mann oder ein von Gläubigern verfolgter Schaldner in's
Pförtnerſtübchen.

„Sie haben meinen Zimmerſchlüſſel hergegeben, Tonino
fragte er drohend.

„Der Herr Graf Gorka haben ja piag, daß Eure eng
ihn gebeten hätten, hier zu warten“, ſtotterte der Alte mit
einer Schüchternheit, die um ſo komiſcher wirkte, als er durch
den martialiſchen Schnitt ſeines ungeheuren Schnurrbartes wie
ein Zerrbild Viktor Emanuels ausſah.

t
dn

„Es wird immer hübſcher!“ brummte Dorſenne vor ſich
als er, je vier Stufen auf einmal nehmend, die Treppe
aufſtieg. „Dieſe Vertraulichkeit geht über alle Begriſfe, aber
ſie liefert mir wenigſtens den Vorwand, ihm ſofort mein Miß
fallen auszudrücken.

Jndem er ſich hinter ſeinem Zorn verſchanzte, ſuchte der
Schriſtſteller mit Recht Schutz vor ſeiner eigenen, ihm
bekannten Schwäche, die nicht aus Mangel an Willenskraft,
ſondern aus zu klarer Einſicht in die Beweggründe ſeiner
Gegner hervorging. Allein auch heute machte er, kaum daß er
über die Schwelle getreten war, aufs neue die Erfaghrung, daß
Verſtändnis und Neugier den bitterſten Groll auflöſen.

Eine ganz kleine Einzelheit, die ihm aber Aufſchluß darüber
L Por b 3gab, unter welchen Verhältniſſen der Pole die weite Reiſe

gemacht hatte, entwafſnete ihn. Gorkas Reiſetaſche, ſein Ueber-
rock und ſein Hut lagen noch vom Eiſenbahnſtaub bedeckt auf
dem Tiſch des Vorzimmers. Er war offenbar in einem Atem
von Warſchau bis auf den Platz Trinita dei Monti
gefahren. Welch ein Wirbel der Leidenſchaft konnte ihn her-
geweht haben Julian hatte keine Zeit, darüber nachzu-
denken, und ebenſowenig, ſich in die Haltung eines Menſchen
zu werfen, der einen Hausfriedensbruch zu ahnden hat, denn
beim Oeffnen der Vorzimmertür war Gorka aus den inneren
Räumen hervorgeſtürzt und hatte ſich ſchon beider Hände des
überfallenen Hausherrn bemächtigt. Er drückte ſie innig, erſah ihn mit fieberiſch funkelnden Augen, die von vielen ſhlaf-

loſen Nächten zeugten, ins Geſicht und ſtammelte, ihn mit ſich
ins Wohnzimmer ziehend:

„Da ſind Sie ja, Julian! Jch habe Sie! Haben Sie Dank,
daß Sie meinem Ruf ſo raſch Folge geleiſtet haben! Laſſen
Sie mich in Jhre Augen ſehen, um Gewißheit zu ſchöpfen,
daß ich einen Freund an meiner Seite habe, einen Menſchen,
dem ich glauben, mit dem ich reden, auf den ich mich ſtützen
kann! Wenn die Einſamkeit noch länger gedauert hätte
ich wäre wahnſinnig geworden

(Fortſetzung folgt.)



e Gefangbücher und eine Bibel. Jn Bommelsvitte hat
ſe Hausſuchung allgemeines Kopfſchütteln erregt. Genoſſe

Tiedeck betreibt die Fiſcherei ſeit vielen Jahren auf dem Haff,
ſowie auf hoher See. Von ſeiner Gemeinde, die ihn in den
Gemeinderat gewählt hat, iſt er allgemein geachtet wegen ſeines
offenen ehrlichen Charakters. Daß er mit Leib und Seele
Sozialdemokrat iſt, hat er noch nie verheimlicht. Er iſt ſtolz
darauf. Jetzt wird wie bei einem gemeinen Spitzbuben bei
ihm Hausſuchung gehalten, aus Liebe zu Rußland.

Bei der Reichstags Erſatzwahl in Eſchwege- Schmal-
kalden erhielten nach vorläufiger Zählung: von Chriſten (Rp.)
3522, Hugo (Soz.) 5812, Merten (Fr. Volksp.) 4074 und Raab
(Antiſ.) 4555 Stimmen. Vorausſichtlich iſt Stichwahl zwiſchen
Hugo und Raab.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Strafkammer zu
Halberſtadt der Arbeiter Meibohm zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Aus dem Deutſch Südweſtafrikaniſchen Aufſtands-
gebiete liegen folgende Nachrichten vor: Die Kompagnie Fiſchel
hatte am 14. d. M. abends zwiſchen Seeis und Windhoek auf
dem Wege nach Gobabis ein Vorpoſten- Geplänkel zu beſtehen.
Verluſte auf deutſcher Seite: Tot: Seeſoldaten Hahnke, Lutter-
müller und Schneider, ſchwer verwundet: Seeſoldat Henze
(linker Oberarmrand), leicht verwundet: Gefreiter Arndt. Die
Toten wurden an der ſogenannten Schwarzen Klippe begraben.

Die bisherigen Verluſte der Schutztruppe in den Kämpfen
gegen die Herero berechnet das Kolonialblatt auf 13 Tote,
7 Verwundete. Außerdem ſind 9 Beamte und Angeſtellte des
Gouverneurs im Kampfe gefallen, 6 ermordet worden. Den
Braunſchw. Anzeigen iſt ein Brief aus Karibib vom 15. Januar
zur Verfügung geſtellt worden. Darin heißt es, daß die Hereros
von Okahandja Farmern daſelbſt ſagen ließen, ſie möchten ſich
entfernen, da ſie kommen würden, um das Vieh wegzutreiben.
Die Farmer folgten dieſer Anregnng, unter dieſen auch Fritz
Weck. Die Geretteten ſchloſſen ſich dem Oberleutnant Zuelow
an. Aus dem Brief geht noch hervor, daß der Charakter des
Aufſtandes zu Anfang ein gutmütiger war.

Ausland.
Frankreich. Rebelliſche Offiziere und

Staatsanwälte. Der Appellationshof von Rennes
hatte die Liquidation der Niederlaſſung einer Kongregalion
zu Vannes angeordnet. Dieſe mußte durch die bewafnete
Macht herbeigeführt werden und wurden zu dieſem Zwecke 1500
Mann der Garniſon Vannes beordert. Fünf klerikale Offiziere
weigerten ſich, dem Befehle Folge zu leiſten. Wie die Offi-
ziere, ſo ſetzen auch viele der Herren Staatsanwälte der anti-
klerikalen Politik der Regierung Widerſtand entgegen. So
mußte der Staatsanwalt von Senlis ſtrafverſetzt werden, weil
er ſich weigerte, pflichtgemäß gegen die renitenten Kongrega-
tionen vorzugehen. Ueber die das Miniſterium deswegen
tadelnde Tagesordnung des Deputierten Andigier ging die
Kammer mit 376 gegen 57 Stimmen zur einfachen Tagesord-
nung über.

Spanien Republikaniſche Strömungen. Jm
ganzen Lande wurde der Jahrestag der Proklamation der
ſpaniſchen Republik im Jahre 1873, nach Madrider Depeſchen
der Frankf. Ztg., bei größter Beteiligung und Begeiſterung
geſeiert. Straßenkundgebungen waren verboten, dagegen fan-
den zahlloſe Verſammlungen ſtatt. Trotz der aufgebotenen un
geheuren Polizeimacht verliefen die elf Verſammiungen in
Madrid ruhig; drei Abgeordnete wurden verhaftet, aber un
verzüglich wieder freigelaſſen. Ein gegen die republikaniſche
Propaganda gerichtetes Rundſchreiben des Oberſtaatsanwaltes
ruft den energiſchen Proteſt der Preſſe hervor, weil darin
Willkürmaßregeln empfohlen werden. Der Jmparcial befürch-
tet, daß die jetzige rückſichtsloſe Verfolgung der Republikaner
die Monarchie ſchwer ſchädige.

Am Montag kam es ſogar zu republikaniſchen Lundgebungen
in der Kammer. Die republikaniſchen Abgeordneten proteſtier-
ten gegen die Maßnahmen der Regierung, welche die revolu-
tionäre Propaganda einſchränken ſollen und riefen unzählige
Male in den Saal hinein: „Hoch die Republik“. Die Majo-
rität entgegnete mit Schmährufen und Drohungen. Der Präſi
dent zerſchlug fünf Glocken, ehe die Ruhe wieder eintrat. Die
Regierung droht jetzt, diejenigen Republikaner, welche revolu-
tionäre Rufe ausſtoßen, aus der Kammer zu entfernen. Die
Republikaner erklären, ſie würden nicht nachgeben, da die Re-
gierung die Verfaſſung übertrete.

Die Kammer hat ſich bis zum 22. Februar vertagt.

Rußland. Zum Gedächtnis ruſſiſcher Mär-
tyrer. Zum Gedächinis der am 28. Januar 1886 zu War-
ſchau gehenkten vier Märtyrer der Polniſchen Sozialrevolutio-
nären Partei, der Genoſſen Kunicki, Bardowski,
Pietruſinski und Oſſowski, erließ das JZentral-
Arbeiter-Komitee der P. R. S. ein in 10 000 Exemplaren im
Jnlande gedrucktes Flugblatt. An verſchiedenen Orten Gali-
ziens fanden zu Ehren der Märtyrer vom 28. Januar 1886
gutbeſuchte Verſammlungen ſta t. Auf ähnliche Weiſe feierten
das Andenken der Toten die polniſchen Sozialiſten in ver
ſchiedenen Städten des Auslandes (Paris, London, Chilago).
Auch in Kattowitz (Oberſchleſien) wurde eine ſolche Ver-
ſammlung einberufen und ſiand bereits in der Gazeta Robot-
nicza angekündigt, wurde aber in letzter Stunde behördlich ver
boten.

Afrika. Die Buren gegen die Kulis., Das her-
vorragendſte Organ von Transvaal, der Volksſtem, veröffent
licht eine zeſt, gezeichnet von Botha, Burger, Delarehy
und anderen VBurenführern, gegen die geplante Einführung
aſiatiſcher Arbeitskräfte. Nicht bloß die Unterzeichner, ſo heißt
es in dem Proteſt, ſondern die überwältigende Mehrheit der
Burenbevölkerung, ſei einig in der Verurteilung der von der
engliſchen Regierung geplanten Maßnahmen.

Parlamentariſches.
Jn der Budget- Kommiſſion des Reichstages entſpann

ſich geſtern eine längere Debatte über die Spalierbildung
anläßlich der Wiesbadener Kaiſerbegegnung, indem allſeitig die
Heranziehung auswärtiger Truppen getadelt wurde; ſeitens
der Regierungsvertreter wurde die Maßregel mit politiſchen
Höflichkeitsgründen zu rechtfertigen geſucht. Bei dem Kapitel
Unterhaltung der Geſchütze machte der Kriegsminiſter authen-
tiſche Angaben über die Rücklaufgeſchütze. Es iſt daraus zu
entnehmen, daß die Regierung nach eingehenden Verſuchen das
Ehrhardtſche Modell als nicht verwendbar befunden hat, während
ſich das Kruppſche bewährte. Jndes hätten ſich auch bei dieſem
nachträglich einige Mängel gezeigt, weshalb im Konſtruktions-
Bureau ſeitens der Militärverwaltung ein KompromißModell
zwiſchen dem Kruppſchen und Ehrhardtſchen hergeſtellt worden
ſei, welches ſich vorzüglich bewährt habe; eine neue Verſuchs-
Batterie ſei hergeſtellt worden, die dem Kaiſer im Frühjahr
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vorgeführt und wahrſcheinlich auch in der Armee zur Ein

es neteen für mittlere und untere Militärbeamte abgelehnt.lag

Jn der Wahlprüfungs kommiſſion wurde der Bericht
über die für giltig erklärten Wahlen des Grafen Balleſtrem
und Günther (natl.) ſowie über die beanſtandete Wahl des
Abg. Brejeki feſtgeſtellt. Betr. Wahl des Abg. v. Brockhauſen
(konſ.) ſollen eine Anzahl Erhebungen angeſtellt werden.

Ein Militärverein von Abgeordneten. Das Uniform
tragen Abgeordneter ſcheint noch mehr als bisher ſchon inuſnahme kommen zu wollen. Die dem Reichstage und dem
preußiſchen Landtage angehörigen Militärs haben ch zu einer

kameradſchaftlichen Vereinigung zuſammengeſchloſſen.

Deutſcher Reichstag.
34. Sitzung. Dienstag 16. Februar 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf 3747
Die 2. Leſung des Etats des Reichsamts des Jnnern

wird beim Titel:
Veteiligung des Reichs an der Weltausſtellung in

St. Lonis
fortgeſetzt.

Abg. Singer (Soz.): Wir werden wie bisher für die ge
forderte Rate ſtimmen. Bei aller Verſchiedenheit der Anſichten
war man in der Budgetkommiſſion darüber einig, daß in
St. Louis die Sezeſſion nicht genügend berückſichtigt worden
iſt. Herr Dr. Spahn iſt ja geſtern für ihre Gleichberechtigung
eingetreten, aber das bayriſche Zentrum hat 100 000 M. fün
Kunſtzwecke, die auch der Sezeſſion zu gute gekommen wären,
abgelehnt. Herr Dr. Spahn hat gerade „die Allee“ von Lieber-
mann geprieſen. Aber die Begeiſterung der breiten Maſſen für
die Sezeſſion ebenſo wie die Abneigung der regierenden Kreiſe
gegen ſie iſt doch dadurch hervorgerufen, daß ſie das Volks-
leben wahrheitsgemätz darſtellt und auch vor der naturaliſtiſchen
Wiedergabe von Not und Elend nicht zurückſchreckt. Jn den
einflußreichen Kreiſen will man die Kunſt auf die allegoriſchen
Darſtellungen beſchränken. (Sehr richtigl bei den Soz.) Mit
Herrn Spahn bedauere ich die Aeußerung des Staatsſekretärs,
daß die Sezeſſion nicht auf den Weg zur Veredelung der Kunſt
führe. Jch überlaſſe ſolche Urteile berufeneren Kräften jeden-
falls wird dadurch die Entſendung des Herrn Anton v. Werner
erklärt und ſein Auftrag, die ſo wie ſo ſchon einſeitig zuſammen-
geſetzte Jury bei der Auswahl der Gemälde für St. Louis zuberaten. Herr Spahn wird nicht verkennen, daß es jehr
ſchwer ſein wird, ſeine Forderung nach Gleichberechtigung
durchzuführen, nachdem man von ſehr hoher Stelle die Werke
der Sezeſſion als „Rinnſteinkunſt“ bezeichnet hat. (Sehr richtig!
links.)

Bei der Kunſt gibt es kein Reglementiren und Einererzieren,
hier muß der Fantaſie und Begabung freier Spielraum ge-
laſſen werden. Es kann für eine Kunſtausſtellung nicht in
Betracht kommen, welches Urteil ein einzelner noch ſo Hoch-
geſtellter über die einzelnen Kunſtrichtungen hat, ſondern was
in Deutſchland auf dem Gebiete der Kunſt geleiſtet wird. Wenn
man auch nicht mit allem einverſtanden zu ſein braucht, was in
der Denkſchrift der Sezeſſioniſten ſteht, ſo muß doch den deutſchen
Künſtlern die freie Entfaltung ihrer Kräfte ermöglicht werden.
Ausflüſſe des perſönlichen Regiment beeinfluſſen die maßgeben-
den Kreiſe der Regierung über Gebühr. Wir haben ja häufig
von „meinen Künſtlern, meinen Schauſpielern“ gehört:
Nach dem klaſſiſchen Ausſpruch: Die ganze Richtung paßt uns
nicht, ſcheint man auch hier verfahrn zu ſein. Schließlich hat
man ja, nachdem die Sezeſſioniſten es abgelehnt hatten ſich an
der Jury zu beteiligen, in der ſie von vorn herein in ausſichts-
loſer Minderheit waren, einige ſezeſſioniſtiſche Bilder aus den
Galerien auswählen und nach St. Louis ſchicken laſſen. Doch
ſind dieſe Bilder natürlich nicht verkäuflich, aber während doch
der Zweck der Ausſtellung iſt, der deutſchen Kunſt den aus-
ländiſchen Markt zu eröffnen. Die Gründung des deutſchen
Künſtlerbundes iſt ja unter dem Schutze der Weimariſchen
Regierung vor ſich gegangen trotz der Reiſe des Heſſen Kultus-
miniſters. Preußen hat alſo auch an dieſem Kulturwerk keinen
Anteil. Das Fazit der Diskuſſion kann nur ſein, t
verlangen, daß Mittel, die das Reich zur Förderung der Kunſtbewilligt, nicht in einſeitiger Weiſe zu gunſten einer beſtimmten

Richtung Verwendung finden. Es muß mit gleichem Maße
gemeſſen werden. Wenn dabei der Einfluß gewiſſer Perſönlich-
keiten etwas eingedämmt wird, ſo wird es nur zum Vorteil der
Kunſt überhaupt ſein. (Lebh. Beifall b. d. Soz.).

Abg. Henning (konſ.): Auch wir ſind der Anſicht, daß bei der
Berückſichtigung der verſchiedenen Kunſtrichtungen nicht ganz
korrekt verfahren iſt. Daß es das Weſen der Sezeſſion ſei, das
Leben des Volkes zu ſchildern und daß das Publikum für dieſe
Spezialität beſondere Vorliebe habe, darin irrt Herr Singer.
Nicht „oſſizielle“, aber höfiſche Kunſt gibt es allerdings, ohne
die Unterſtützung der Könige und Fürſten wären die grandioſen
Leiſtungen der Kunſt nie möglich geweſen. Widerſpruch links,
ſehr richtig rechts;: Ruf: Siegesallee.) Jch gebe zu, daß die
Siegesallee unter Umſtänden die Kritik herausfordert, aber der
Plan war doch ein großartiger. Ein großer Unfug wird mit
dem Worte „Sezeſſion“ getrieben. Die Sezeſſion iſt nicht aus
künſtleriſchen Gründen entſtanden, ſondern als Frtagt gegen
das Verfahren, das gegen beſtimmte Künſtler bei Zulaſſung von
Bildern zu Ausſtellungen eingeſchlagen worden iſt. Die extreme
Anſicht mancher Sezeſſioniſten, daß in der Kunſt nur die Aus
nahme und die Eigenart Wert hat, nicht der Fleiß, die Ge-
ſinnung und die Richtung, muß zum künſtleriſchen Nihrlismus
führen. Möge die Sezeſſion dem Vorbilde Altgriechenlands
folgen und alle häßlichen und deprimierenden Bilder nicht in
die Oeffentlichkeit gelangen laſſen. Bei einem ſezeſſioniſtiſchen
Frauenporträt mußte ich an den famoſen Witz im Kladderadatſch
denken Wandrer, ſteh und weine, dieſes iſt die Meine, ich wollt
es wär die Deine (Große Heiterkeit rechts). Die Kunſt muß
frei ſein mit der einzigen Einſchränkung „Salus rei publicae
zuprema lex Das Wohl des Staates ſei das oberſte Geſetz).
Die Deutſche Kunſtgenoſſenſchaft iſt gegründet, um die Einheit
der deutſchen Kunſt zu repräſentieren, ihr gehören unſere
wärmſten Sympathien. Unſere beſten Wünſche begleiten die
Kunſtwerke, die nach St. Louis gehen, hoffentlich kaufen die
Amerikaner recht viell Heiterkeit und Beifall rechts.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Niemand kann dem
Streit zwiſchen Künſtlerbund und Kunſtgenoſſenſchaft kühler
gegenüberſtehen als ich. Jch habe in der Kommiſſion lediglich
ausgeführt, daß ich allerdings von ſezeſſioniſtiſchen Künſtlern
vieles geſehen habe, was entſchieden abſtoßend wirkte und min-
deſtens ebenſo ſchlimm war wie hohle Konventions-Malerei.
Andererſeits habe ich betont, daß die hergebrachte Malerei auch
manches von der ſezeſſioniſtiſchen Auffaſſung gelernt hat. Darin,
datz Manet uns gelehrt hat, die Dinge in Licht und Luft
ſchwebend zu ſehen, liegt doch wohl nicht das Weſen der Sezeſſion
denn auch die ältere Schule ſtrebt dahin, die Dinge nicht ſo zu
malen, wie ſie ſind, ſondern wie ſie der Maler ſieht. Der
charakteriſtiſche Unterſchied liegt vielmehr darin, daß die Sezeſſion
jeder Schulmalerei, jeder beſtimmten Richtung fremd iſt. Un-
richtig iſt, daß wir die Sezeſſion von der Beteiligung in St. Louis
hätten ausſchließen wollen. Früher war es Prinzip, den vor
handenen Raum auf die einzelnen Lokalgenoſſenſchaften nach
der Zahl ihrer Mitglieder, gewiſſermaßen nach der Elle zu ver
teilen. Das war gewiß verkehrt. Nach meiner Auffaſſung
muß die Güte eines Kunſtwerkes den Ausſchlag geben. (Sehr
richtig h Man hat nun nach Berlin eine Kommiſſion von
Künſtlern, Kunſthändlern, Kritikern und Kunſtliebhabern zu
ſammenberufen. Es ſtellte ſich aber heraus, daß es nicht mög
lich war, ohne Mitwirkung der beſtehenden z Organiſationder Kunſtgenoſſenſchaft mit ihren zahlreichen lorganiſfationen

das ſchwierige Werk der Beſchickung der Kunſtausſtellung inSt. Lonis zu ſtande zu bringen. Dieſe wurde daher als Kus-

lt mit der ausdrückli nie Sezeſſion ne nicht c L irre d
er Zentraljury waren die Sezeſſioniſten und die ältere Rich

tung gleich verteilt. Am 25. Oktober begann der offene
Konflikt. Verſchiedene Lokalorganiſationen lehnten die Be-
eil gung ab. Es wurde dann beſtimmt, daß die überwiegendn oniſtiſchen Lokaljurys berechtigt ſein ſollten fünfzig
rozent der e lenden Werke lin anzunehmen und

nur mit einer ajorität ſollte die Zentraljury ſolche Werke
ablehnen können. Von einer Majoriſierung der Sezeſſion fann
alſo keine Rede ſein. Warum wollen ſich nun die ſezeſſioniſtiſchen
Maler nicht dem Urteil der Hirzrachav unterwerfen? Graf
Keßler betont in einer Broſchüre, daß man von der Kunſt-
genoſſenſchaft eng Entſcheidung nach dem Talent erwarten
könne. Was aber Kunſt iſt, und was infolgedeſſen berechtigt iſt,
ausgeſtellt zu werden, das iſt gerade die kadi (Haupt-
frage). Srwiß muß der Kampf zwiſchen ezeſſion und älterer

ichtung auf freiem Schlachtfelde ausgefochten werden, aber die
Ausſtellung in St. Lonis war dazu nicht der geeignete Ort.
Herr Singer iſt ja für die Sezeſſion eingetreten, dieſe ſteht aber
keineswegs etwa anf dem Standpunkte ſeiner Partei; ſie ver-
tritt vielmehr einen extrem individualiſtiſchen Standpunkt. i
St. Louis war der Sezeſſion ja Gelegenheit gegeben, ihre Eigen-
art zu zeigen und ihre Talente an den Talenten der anderen
Richtung zu meſſen. Deutſchland mußte nach außen hin ein-
heitlich guftreten. Wenn man aber beſtimmte Säle nur einer
beſtimmten Kunſtrichtung eingeräumt hätte, würde eine äußer-
liche Spaltung in die Erſcheinung getreten ſein. Allerdings
herrſchen auch unter den verbündeten Regierungen über dieſe
Frage recht verſchiedene Auffaſſungen. Darin aber ſind ſie
einig, daß im letzten Augenblick eine Aenderung nicht vor-
genommen werden kann. Die Regierung hat die Sezeſſion nicht
ausgeſchloſſen, die Sezeſſion hat ſich ſelber ausgeſchloſſen.

Abg. Graf Oriola (natl.): Die Rede des Staatsſekretärs hat
mich nicht befriedigt. Bei der Beteiligung der deutſchen Kunſt
in St. Louis ſind Dinge vorgekommen, die durchaus zu miß-
billigen ſind. Wenn ich in Sinne für die Sezeſſion
eintrat, ſo tue ich es aus Gerechtigkeitsgefühl. Die Elends-
malerei erregt bei mir keine beſondere Freude, und auch die
Arbeiter würden ſich ſolche Elendsbilder kaum ins Zimmer
hängen. Manche moderne Bilder verraten auch nur eine zügel-
loſe Orginalitärsſucht und wollen nur durch die Frechheit ihrer
Technik imponteren. Andererſeits aber hat die moderne Be-
wegung in der Kunſt auch Hervorragendes geleiſtet. Das Parla-ment kann in Kenſtfragen nicht entſcheiden. Ueberhaupt kann

niemand, und ſtände er noch ſo hoch, der Kunſt gebieten, be-
ſtimmte Wege zu wählen. (Lebh. Zuſtimmung links.) Freilich
eine Ausnahme muß ich machen. Wo die Kunſt nur ekler
Sinxenluſt dient, muß ihr auch die Regierung entgegentreten.
Stürm. Widerſpruch links. Ruf: lex Heinzel) Und auch wo
die Kunſt dahin ſtrebt, die Autorität zu untergraben (aute
Unterbrechungen bei den Soziald.), wo ſie dem Volke die Freunde
am Jdealen rauben will, da darf die Regierung nicht fördernd
eingreifen. (Erneute Unterbrechungen links.) So gut wie ich
für die Freiheit der Wiſſenſchaft bin, ſo gut bin ich auch für die
Freiheit der Kunſt. (Lautes Gelächter bei den Soziald) Aber
ich bin für eine freie Kunſt, nicht für eine freche Kunſt, Herr
Singer! (Erneutes Gelächter bei den Soziald.) Die Kunſt
ſoll ſich frei entwickeln ohne Bevormundung von Behörden und
Akademiedirektoren. Die Regierung aber unterſtützt einſeitig
die ältere Kunſt. Als Herr Gamp auf Veranlaſſung unſeres
Konſuls in Chikago eine Liſte hervorragender deutſcher Kunſt-
werke, die ſich zu einer Ausſtellung in Amerika eigneten, auf-
geſtellt und auch einige Sezeſſioniſten berückſichtigt hatte, teilte
ihm das Auswärtige Amt, nach anderer Lesart der preußiſche
Kultusminiſter mit, dieſe Leute müßten geſtrichen werden, die
vakten nicht! Lebh. Rufe: Hört, hört)

Redner führt in längeren Ausführungen den Nachweis, daß
die Reichsregierung von ihrer urſprünglichen, in Uebereinſtimmung
mit den Einzelregierungen liegenden objektiven Haltung ab-
gewichen und durch den Widerſpruch der Kunſtgenoſſenſchaft
mit Herrn v. Werner an der Spitze gezwungen worden ſei, die
ältere Richtung in St. Louis beſonders zu begünſtigen. Dabei
hat die Wernerſche Kunſtgenoſſenfchaft auf der Pariſer Aus
ſtellung ſich als ganz unfähig erwieſen. Jn Paris ſind aus den
Verkäufen von Kunſtwerken 28881 Mark erzielt worden, die
Dur noſenice allein hat aber 136000 Mark für Koſten aus
gegeben. ie ſezeſſioniſtiſchen Gruppen haben eine Beteiligu
in St. Louis abgelehnt, weil ſie kein Vertrauen hatten, daß au
einer von der Kunſtgenoſſenſchaft geleiteten Ausſtellung die
moderne Richtung zu ihrem Rechte kommen würde. (Sehr
richtig! links Die Worpsweder, Künſtler, die für Paris ganz
übergangen r ſind erſt im letzten Augenblick, als die
Sezelſioniſten abgelehnt hatten, herangezogen worden. Nach dem
Grundſatz der Küunſtgenoſſenſchaft wären aber in St. Louis nur
1.11 Meter Raum auf uns gefallen. (Große Heiterkeit.) Jn
St. Louis werden wir nur eine Maſſe alter Bilder haben, nur
gerade die in Amerika verkäuflichen Bilder der modernen Maler
werden fehlen. Weshalb hat der ſonſt ſo höfliche Reichskanzler
den Vorſitzenden des Künſtlerbundes nicht empfangen (Sehr
richtig! links.) Jetzt wird nichts mehr zu machen ſein. Sollte
aber die Regierung auch künftig nur eine Richtung begünſtigen,
ſo werde ich künftig den Zuſchuß des Reichs für die Beteiligung
deutſcher Kunſt an ausländiſchen Ausſtellungen ablehnen. (Sehr
gut! links.) An der neuen Kunſt hängen auch die neuen kunſt-
gewerblichen Beſtrebungen in der Möbelinduſtrie, der Edelſtein-
verarbeitung c. Es handelt ſich alſo um eine Lebensfrage des
deutſchen Volks. (Lebh. Beifall b. d. Natl.)

Geheimrat Richter verteidigt die deutſche Kunſtausſtellung
in Paris im Jahre 1900.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Fr. Vp.): Welchen Umſchwung
in den Kunſtanſchauungen innerhalb weniger Jahre zeigt die
Rede des Dr. Spahns. Dieſe Reichstagsdebatte iſt eine im-
poſante Kundgebung für die Freiheit der Kunſt. (Sehr richtig
links.) Der arme Graf Poſadowsky (Heiterkeit) ſcheint vieder
einmal nur den Prügelknaben abzugeben

Vizepräſ. Graf Stolberg (unterbrechend): Jch möchte Sie
Leere Ausdruck Prügelknaben nicht zu gebrauchen (Große

eiterkeit.)
Abg. Dr. Müller -Meiningen ſffortfahrend): Vielleicht darf

ich dann ſagen, daß auch in dieſem Falle wieder Graf Poſa-
dowsky das Opferlamm geworden iſt. (Große Heiterkeit. Auf
der vom Reichskanzler zum 4. April v. J. einberufene Konferenz
ſetzte der Reichskommiſſar Lehwald auseinander, man begbſich-
tige eine gewiſſe Revolutionierung. (Hört! hört! links.) Nähere
Erwägungen“ haben nach dem Grafen Poſadowsky die Regie-
rung von dieſem Vorhaben abgebracht, aber am 19. Auguſt 1903
überbrachte Anton v. Werner von allerhöchſter
Stelle den beſtimmten Befehl, den Beſchluß der
verbündeten Regierungen aufzuheben. (Lebhaftes Hört!
hört! links.) Alle Angaben des Staatsſekretärs über die Ver-
tretung der Sezeſſion in der Zentral-Jury waren falſch. Das
z Vorgehen iſt ebenſo für unſere Politik wie für unſereultur ſyinptomatiſch. Unſer eancellarius elegantissimus et
amabilis Sehr eleganter und liebenswürdiger a (Stür-
miſche Heiterkeit) lehnt es ab, den Vorſitzenden des Künſtler-
bundes, den Grafen Kalkreuth, zu empfangen.

Graf Poſadowsky verweiſt ihn an Anton v. Werner, den Ur-
heber der ganzen Schwierigkeiten. Das alles iſt ein Zeichen
der antiföderativen Kabinettspolitik und der autvokratiſchen
Neigungen in Berlin. (Sehr richtig! links.) Da entſteht nicht
h die gibt's überhaupt nur noch in denallerſchwärzeſten Gegenden. Heiterkeit links. Oho! im Zentr.)
Jch meine „ſchwarz“ ja nur in Bezug anf die Jntelligenz,

(Stürmiſche ar ſondern eine Verdroſſenheit über die
abſolutiſtiſchen Neigungen. Noch nie hat eine Rede aus höch-
ſten Munde ſo viel Widerſpruch hervorgerufen wie die: „Eine
Kunſt, die ſich über die von mir gezogenen Grenzen hinweg-
ſetzt, iſt keine Kunſt.“ Hier müſſen wir energiſch vorgehen, wenn
wir nicht den Eindruck per rm gerei hervorrufen
wollen. (Abg. Bebel: Sehr richtig Wollen F ThomaLaib Klinger, Stuck Vachen im Zentr) bleibt doch
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l G. d nicht weS d h nau den Heiter
t) außerhalb des Hauſes natürlich. (Heiterkeit) Erſt die

moderne Kunſt hat uns ſehen gelernt. Jn Preußen aber iſt
man auf dem e zu einer Hofäſthetik, für die das Wort
elten ſoll: „Sic volo, sie jubeo! (So will ich's, ſo befehle
ch's.) Hofſchranzen und byzantiniſche Schmeichier verſäumen

S gut t tag einer ſolchen Kabinettskunſt hinzuweiſen.
ehr r nks.Dieſe Stehen hat bisher nur Mißerfolge gyseigt. Wir

haben die Monumente in der Nähe. (Heiterkeit.) Vielen iſt
der Marmorſeinbruch vor dem Brandenburger Tor (Große
Heiterkeit) überhaupt künſtleriſch undiskutierbar. Es tut einem
in der Seele weh zu ſehen, wie hier Kaiſer Friedrich in hohler
Dekorationsmanier W iſt.

Die Auſtſtellung in St. Louis hätte die erſte Gelegenheit ge
boten, den Amerikanern unſere ſam deutſche Kunſt zu zeigen.
(Sehr richtig! links.) Ueber unſere Kunſtblamage freuen ſich
die Engländer, Franzoſen und Belgier ſchon jetzt wie die
Schneekönige. Heiterkeit Jch bedauere die Regierungs-
vertreter, die ſolche Kunſtpolitik vor dem Hauſe vertreten
müſſen. Ueber die Kunſt kann kein einzelner entſcheiden, und
wäre er noch ſo hoch gae Jn der Kunſt iſt am aller
wenigſten Platz für Unfehlbarkeit. Die Kultur- und Kunſt-
eſchichte hat gezeigt, daß die Kunſt ſelbſt über Könige undKaſſer die ſie treffen wollten, zur Tagesordnung übergeht.

(Lebhafter Beifall! links.)
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Eine Kunſtpolitik habe

ich überhaupt hier nicht zu vertreten. Kunſtangelegenheiten
ehören nicht zur Zuſtändigkeit der verbündeten Regierungen.

Ich beſtreite nochmals, daß die Sezeſſion durch die Regierung
verhindert worden wäre, ſich in St. Louis zu beteiligen. Aber
eigene Räume und eigene Jury konnten wir ihr nicht zugeſtehen.
Dem Monarchen wird man ſeine eigene Meinung auch in
künſtleriſchen Dingen nicht verwehren dürfen. Eine ſtaats-
rechtlich bedenkliche Art einer ſolchen Meinungsäußerung iſt in
keiner Weiſe erfolgt.

Abg. v. r W Das Vorgehen der Regierung iſt
von den Parteien aller Richtungen mit Recht aufs äußerſte be
dauert worden. Die Erwägungen, die ſich plötzlich bei der
Regierung einſtellen, werden wohl eine höhere Macht geweſen
ſein. Eines Tages lud mich Herr Krupp ein, einen von ihm
gekauften Leiſtikow zu beſichtigen. Jetzt darf ein preußiſcher
Galeriedirektor eine Leiſtikowſche Winterlandſchaft nicht kaufen,
weil er auch zur Sezeſſion gehört. (Hört, hört! und Heiterkeit
links.) Der preußiſche Einfluß greift auch auf das Reich über.
Auch kleine Verſtimmungen haben, wie ſchon Fürſt Bismarck
geſagt hat, manchmal recht unliebſame Konſequenzen. (Sehr
richtig!l b. d. Natl.) Die Budgetkommiſſion iſt falſch unter
richtet worden man hatte ihr geſagt, daß auch die Sezeſſion
der Regelung zugeſtimmt hätte. Jn Deutſchland, das doch ein
föderativer Bundesſtaat iſt, kann der Geſchmack eines einzelnen
nicht ſo maßgebend ſein ſelbſt der geniale Friedrich der Große
ſtellte Shakeſpeare weit unter Voltaire. Wenn ich die Leiſtungen
der herrſchenden Kunſt in Berlin betrachte, habe ich doch ein
etwas ängſtliches Gefühl (Gr. Heiterkeit links); die Siegesallee
bis zum Roland herunter, ja, ich weiß nicht (Stürmiſche

Herrn Henning kann ich weder zugeben, daß die
unſt nach Geld geht, noch daß ſie nicht unbeſchränkt individuellſein dürfte. Jm Gegenteil: ſie darf weder um die Gunſt des

großen Haufens, noch um die der Mächtigen der Erde buhlen.
Alle großen Dichter und Komponiſten haben gedichtet und

n v i J

mponiert e h rn re r ußten ſo dichten,nen Sehr richtig Unke) 9 vo e, 3 es dem
eutſchen Reich nie an Malern fehlen wird, welche ſich durch

ihren inneren Trieb allein beherrſchen laſſen, ebenſo wenig wie
an Politikern. Wünſchen wir, daß es in der Politik und Kunſt
ſo gehen möge, dann wird es Deutſchland gut gehen. Druck
erzeugt Gegendruck, und durch ihre Ausſchließung von St. Louis
wird die t m z kräftigerem Schaffen veranlaßt werden.
lſeitag lebhafter Beifall.

Abg. Dove (Freiſ. Vg): Auf der Seite des Künſtlerbundes
tehen alle, die etwas können, auf der anderen Seite nur die

ittelmäßigkeit. Tendenzmacherei iſt auf beiden Seiten vor-
handen, doch finde ich mehr künſtleriſchen Sinn bei den Malern,
die die Autorität untergraben ſollen als bei denen, die ſie zu
ſtützen ſuchen. Jn der Kunſt bin ich Ariſtokrat. Aber die
Kunſtgenoſſenſchaft iſt auch nicht demokratiſch, wie Graf Poſa-
dowsky meinte, ſondern es herrſcht dort der Cäſarismus, der
in demokratiſches Mäntelchen umgehängt hat. (Bravo!
inks.
Abg. Hirſch (Frſ. Vp.): Wir ſind keine Freunde der Sezeſſion

ſgadern treten aus Gerechtigkeitsgefühl für ſie ein. (Die Aus-
ührungen des Reduers bleiben im einzelnen auf der Tribüne

unverſtändlich)
Abg. Dr. Südekum (Soz.): Die Uebereinſtimmung, welche

bei allen Parteien herrſcht, bezieht ſich lediglich auf die Miß
billigung der Handlungsweiſe der Regierung. Sonſt beſtehen
recht viele Unterſchiede. Graf Oriola forderte auch J
der Kunſt, wollte aber die Freiheit der Technik, der Tendenz
und des Objekts beſchränkt wiſſen. Das erinnert an die be-
rühmte Preßfreiheit mit dem Galgen daneben. Die Aus-
ſtellung der deutſchen Kunſt auf der Weltausſtellung in Paris
war eine Blamage. Das hat Otto Eckmann, ein preußjiſcher
Profeſſor und trotzdem ein genialer Menſch (Große Heiterkeit),
der in Paris ſelbſt dekoriert wurde, ebenfalls anerkannt. Die
Ausſtellung der Sezeſſion in St. Louis ſoll Anton von Werner
vereitelt haben. Herr v. Werner iſt doch aber nur der Donner-
keil, der aus den Händen des Zeus geſchleudert wird. (Sehr
8 und Heiterkeit links.) Darin liegt die allgemeine Bedeutung
es Vorganges. r dieſer Behandlung der einen Richtung der

Künſtler zeigt ſich der Mangel an Reſpekt vor geiſtigem Schaffen.
Es gibt bei uns gewiſſe Leute, die ein förmliches Verlangen
danach tragen, durch laienhafte Urteile ſich zu blamieren. (Sehr
richtig und Heiterkeit links Es gibt byzantiniſche Künſtler und
ſolche, die es nicht ſind und dafür beſtraft werden ſollen. Da-
bei kommt es den ſelbſtherrlichen Gelüſten gar nicht darauf an,
die Regierungen der Einzelſtaaten vor den Kopf zu ſtoßen.
Wenn Graf Poſadowsky die Kunſtgenoſſenſchaft als beſonders
demokratiſch verteidigt hat, ſo ſage ich, wir danken für eine
Kunſtrepublik mit Wilhelm II. an der Spitze. (Lebhaftes Bravo!
links.) (Glocke des Präſidenten.)

Präſ. Graf Balleſtrem Sie haben kein Recht, die Perſon
Seiner Majeſtät des Kaiſers hier in die Debatte zu ichen da

nicht um amtlich beſtätigte Kundgebungen ſeiner Majeſtät
andelt.
Abg. Dr. Südekum (fortfahrend): Dann will ich ſagen: Wir

danken für eine Kunſtrepublik mit Anton v. Werner an der
Spitze. (Große Heiterkeit und lebhaftes Bravo links.)

Weimariſcher Bevollmächtigter Geh.-Rat Dr. Paulſen er-
klärt, daß der Beſuch des preußiſchen Kultusminiſters am Wei-
mariſchen Hof mit Fragen der Kunſt nichts zu tun hatte.

Miniſterialdirektor Dr. Richter: Das Urteil des verſtorbenen
Hrn. Otto Eckmann, gegen den ich nichts ſagen will, entſprang

rſeng ger t ekr ehe z e der u
Kunſtausſtellung in Paris ausgeſprochen haben, in der Ueber
ſetzung demnächſt dem Hauſe zugänglich machen.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Perſönlich beſtreitet
Abg. Dr. Spahn (Zentr.), ſeine Meinung über Kunſtfragen

geändert zu haben.
Die Titel werden hierauf bewilligt.
Das Haus vertagt ſich, Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr.

(3. Leſung der Novelle zur Reichsſchuldenordnung; Reſt des
Etats des Reichsamts des Jnnern; Poſtetat; Etat des Reichs
eiſenbahnamtes.)

Schluß 6 Uhr.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 15. Februar.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger

Aſſeſſor Voigt.
Se alt;gtioreits ergeben Der Schmied Paul Sträu-

ber von hier war im Auguſt v. Js. als Lohnkellner in dem
Gartenreſtaurant Schloß Freiimfelde mit dem Kellner Brauer
in Streit geraten, weil letzterer im Str. Revier Bier verkauft
hatte. B. ſchlug den Angeklagten mit der Fauſt ins Geſicht
und Str. warf mit einem Seidel, wodurch dem B. einige ober
flächliche Kopfverletzungen beigebracht wurden. Der Angeklagte
machte geltend, daß er von B. gereizt und am Tage der Tat
etwas angetrunken geweſen ſei. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten unter Berückſichtigung dieſer Umſtände zu 30 Mk.
Geldſtrafe event. 6 Tagen Gefängnis. Aehnlich lag die Sache
des Arbeiters Adalbert Adamczack von Dürrenberg, der eben-
falls wegen Körperverletzung angeklagt war. Er geriet am
Abend des 17. Oktober v. Js. im Bahnhofswarteſaal in Dürren
berg mit dem Arbeiter Reichardt in Streit und brachte dem
ſelben, nachdem ihn dieſer geſchlagen hatte, in der Abwehr einen
Meſſerſtich bei. Er will das Meſſer nicht extra gezogen, ſon
dern dasſelbe bei dem Streit bereits in der Hand gehabt haben.
Beantragt wurden 9 Monate und erkannt wurde auf 2 Moyvate
Gefängnis. Jn der Urteilsbegründung hieß es, daß der An
geklagte zwar einen rechtswidrigen Angriff abgewehrt habe, da
bei aber weit über die Grenzen des Erlaubten binaus-
gegangen ſei.

Verirrung. Der Arbeiter Richard Bähr aus Landsberg,
ein ſchon ſiebenmal wegen Sittlichkeitsverbrechens mit Kindern
vorbeſtrafter Mann wurde heute wieder der Vornahme S
tiger Handlungen mit einem 6 jährigen Mädchen beſchuldigt.
Das Gericht beſchloß, den u auf ſeinen
Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen.

Eigentumsvergehen. Der Arbeiter Wilhelm Becker, ohne
feſten Wohnſitz, wurde beſchuldigt, im November v. Js. den
Eheleuten Siegmann, bei denen er zur Zeit wohnte, aus einem
Vertikow ein 20 Mk. Stück entwendet zu haben. Da der An
geklagte ſchon mehrfach vorbeſtraft iſt, erkannte das Gericht
wegen Rückfalldiebſtahls auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und
Nebenſtrafen.

e.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle

Die heutige Nummer umfafzt 8 Seiten.

Die Bedeutung der Seife im Haushalt.

Ein wiſſenſchaftlicher Beitrag zur Wirtſchafts-
Oekonomie.

Juſtus von Liebig ſagt in ſeinem elſten chem. Brief 1859:„Die Seife iſt ein Maßſtab für den Wohlſtand und die Kultur

der Staaten. Dieſen Rang werden ihr freilich die Nalional-
ökonomen nicht zuerkennen wollen; allein man nehme es im
Scherz oder Ernſt, ſoviel iſt gewiß: bei Vergleichung zweier
Staaten von gleicher Einwohnerzahl wird man mit poiitiver
Gewißheit denjenigen für den reicheren, wohlhabenderen und
kultivierteren erklären, welcher die meiſte Seife verbraucht,
denn der Verkauf und Verbrauch der Seife hängt nicht von
der Mode, nicht von dem Kitzel des Gaumens ab, ſondern
von dem Gefühl des Schönen, des Wohlſeins, der Behaglich
keit, welcher aus der Reinlichkeit entſpringt. Wo dieſer Sinn
neben den Anforderungen anderer Sinne berückſichtigt und ge-
nährt wird, da iſt Wohlſtand und Kultur zugleich.“

Aus den Ausführungen dieſes berühmten Chemikers iſt er-
ſichtlich, welch' hohe Bedeutung dem fleißigen Gebrauche einer
guten Seife für den Haushalt und für die Pflege des Kör-
pers zuzuſchreiben iſt.

Von der Seife kann wohl geſagt werden, daß ſie im prak-
tiſchen Leben unter all' den vielen täglich gebrauchten Gegen-
an am wenigſten nach dem wahren Wert geſchätzt und er-
annt wird. Aeußeres Ausſehen, Härte, Struktur beſtimmen

keineswegs allein die Güte des Artikels. Was dem Auge der
erfahrenſten Hausfrau auf den erſten Blick nicht erkennbar iſt,
das zeigt ſich erſt bei analhtiſch-chemiſcher Prüfung. Entſpricht
aber eine Seife bei der wiſſenſchaftlichen Prüfung den an eine
prima Haushaltſeife zu ſtellenden Anforderungen, dann lehrt
die praktiſche Verwendung der Seife, daß nur einer guten
Seife die höchſten Wirkungseffekte beim Waſchen zukommen.
Was verlangt man nun von einer Haushaltungsſeife

r
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Die Erforderniſſe einer beſten Haushaltungsſeife für jeder-
mann ſind nachſtehende; in chemiſcher Hinſicht:

1. daß nur beſte, friſche Oele und Fette des Tier und
Pflanzenreiches zur Herſtellung genommen werden,
denn nur Produkte guter Provenienz bieten die Ge-
währ für die Güte des daraus fabrizierten Artikels

2. daß der Verſeifungsprozeß unter ſtrengſter Kontrolle
durchgeführt iſt, denn fehlerhaftes Sieden verurſacht
ſchlechtes Ausſehen der Seife;

3. daß keine Füllungen (minderwertige Fremdkörper)
dem Produkte der Verſeifung zugeſeht werden; dieſe
m immer nur darauf berechnet, den Käufer hin
ichtlich der Gewichtsmengen zu täuſchen und zu be

nachteiligen;
4. daß ſich kein unverſeiftes Fett in dem fertigen Ar-

tikel beſindet, denn dieſes bedingt das ſchnelle Ran-
zigwerden der Seife und den üblen der mit
einer ſolchen Seife behandelten Wäſcheſtücke;

5. daß die Seife keine fremden ſcharſen Beſtandteile
enthält, weil dieſe das Gewebe angreifen und eine
e Veränderung desſelben hervorbringen;

aß die Seife die größtmöglichſte Neutralität beſitzt
und kein freies Alkali d. h. keine aufweiſt,
denn Schärfe wirkt unbedingt zerſtörend:

7. daß der Seife höchſter Feltgehalt eigen iſt, denn da
durch wird ihre Ausgibigkeit im Verbrauche und das
Maß der Reinigungskraft bedingt;

in ökonomiſcher Hinſicht:
1. daß ſie einen guten Schamn gibt;
2. da e ausgibig im Verbrauche iſt;
3. daß ſie die höchſte Reinigungskraft beſitzt;
4. daß ſie die Wäſche ſchont und nicht zerſtörend auf

das Gewebe wirkt;
5. daß ſie den Schmutz leicht löſt;

6. daß ſie die mechaniſche Beanſpruchung der Kräfte
auf das Mindeſtmaß einſchränkt;

in hygieniſcher Hinſicht:
daß durch ſie die Gegenſtände des Gebrauches und
die Haut gründlich gereinigt und desinfiziert werden.

Natürlich iſt es für die viel dert Hausfrau kein leich-
tes, unter den vielen im Handel befindlichen Seifenſorten die
richtige, ihren Zwecken dienlichſte Seife gleich herguszufinden.
Es folgt dann ein Probieren, bis die rechte Seife ge
iſt; und wenn nun gar ein Wechſel des Wohnortes ſtattfindet,
dann beginnt wieder das läſtige Suchen und Verſuchen. Am
ſicherſten geht deshalb die Hausfrau, wenn ſie eine Spezial
ſeife verwendet, die in ſtets gleicher Qualität und Güte überall zu haben iſt. J en nun in der Ausübung meines Be
rufes mit vielerlei Seifenfabrikaten zu tun gehabt und dabei
tauſende von Proben gemacht; von allen beſſeren Seifenmarken
iſt mir aber nur die unter dem Namen „Sunlight-Seife“ in
den Handel gebrachte als diejenige erſchienen, welche den ge
ſtellten Erforderniſſen am meiſten entſprechen dürfte. Die her
vorragenden Reinigungseigenſchaften, ihre Neutralität d. h. dasänzliche Fehlen ſcharfe Beſtandteile macht ſie nicht nur für

ie Düſche, ſondern auch für die Körperpflege vorzüglich ge-
eignet.

Wenn ich alſo der ſorgenden Hausfrau eipfehle, bei der
Beſchaffung der für den Haushalt nötigen Seifen vorſichtigſte
Umſchau zu halten, ſo möchte ich das oben erwähnte Zitat
des 7 Chemikers dahin ergänzen, daß die Höchſtkul
tur der Völker nicht allein auf der Menge des SeifenVer
brauches, ſondern auf der Qualität der verwendeten Fabrikate
beruht. Dieſe Wahrheit begeht ſich dann auch im engeren
Sinne auf die Familie; da, wo gute Seife d. h.
welche die höchſte Reinigungskraft beſitzt, Verwendung findet,ſind kulturellen und hhaleniſchen Vorbedingungen qm gen

gewahrt. r. S.

Gardinen- Verkauf
zu ausser ordentlich vülligen Preisen!

Ein grosser Posten Tüll- Gardinen, sowie ein Posten abgepasste
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Venster sind zu ganz besonders biülligen Preisen zum Verkauf gestellt.

Geschäftshaus Le winm e et a. 0.
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schwarzen, weissen und farbigen reinwollenen

Klejclbrgtoffen
Jacketts,

fertige Wäsche, Taschentücher, Unterröcke,
Korsetts, Taillentücher, Schirme, Handechuhe u. dergl.

Er Veihauf zu festen, auerhaunt binigsten Preisen.

pummer

Referent: Genoſſe Weiss mann. 2. Der Sozialismus und der Krieg. 3. Vereinsangelegenheiten.

öidfrdbunddenda
Denxersteg den 13. Februar abends 29 Uhr in n Reſtaurant „Drei Indee Kl. Klausſtr.
Vfaddemoradeherſe

Mitglied Er Perſammins g. Lei prigerstrasse e e e inßathaus

Tagesordnung 1. Die DSrgan iſationen unſerer politiſchen und wirtſchaftlichen Gegner.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.
Zeit. Orffentl,

T afrüher u je etzt. Referent: Bezirksleiter otto Voss. Magdeburg. 2. Dis Tagesordnung 1. Vorſtands-
kuſſion und chiedenes.

Rutl. Verſammlung Zeit. Zentralverband d. Naurer
für alle in der Eiſeninduſtrie kätigen Arbriter. rergin Zeita.

Sornehrd den 20. Febr. abends
Sonntag den 21. Februar nachm. Punkt 2 Uhr im Gaſthof 6 Uhr im3 bentſchen n S eher „Heiteren Blick“„Zum den en Kaiſer“, eißen erDie Ausbeutung des Volkes Versaimuniung.

Spezialhaus für eleqante n

erren- o de
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

Im Preise Von

Mk. Mk. 36esordnung: 1. Vortrag:
wahl. 2. Bericht über die Gaukonferenz

gehen S Verſammlung wird pünktlich eröffnet, da der Saal nachdem ver in Altenburg. 3. Verſchiedenes.
Der Einberufer. Erſcheinen dringend notwendig.Konſunderein n Meiſe en sind meine

Sonntag den 21 bruar nachm.m Sonntag den 21. Februar nachmittags 3 Uhr 3 Uhr Wndet in Schindlers Reſtaur.,eifert' ſchen Gaſthof zu ZipſendorfAusseroräi. Generalversammlung. 8 Se Konfirmanden- Anzüge

Tagesordnung t des1. Vortrag über Zweck, Ziel und Nutzen des Genoſſenſchaftsweſens. e S
Referent H. Lorenz Geſchäftsf. d. Großeinkaufsgeſellſchaft Hamburg. G B 7 7 J2. Beſchlußfaſſung über Abänderu ng der Statuten u. d. Geſchäftsordnung. e Fern In Bezug auf Stoffualiſtät, Veragar-

3. Gehaltsregulierung des Aufſichtsrates Johannisteich 2, II, ſchriftl. einzureichen. veitung und Sätz4. Aufhebung des Beſchluſſes der )eneralverſammlung vom 19. Sept. 1903, Der Vorſtand.
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Xetallarbeiter- Verband 154. Ab.-V. 2. V. Beamtenkarten giltig.

Die ſchöne Galathee. und bieten vollen Ersatz fürZeitz. Apollo- Theater Hierauf:
Ree emanns Rheinfahrt.fenenns Seinfert Abe t.

Die Verwaitung. Haupt-Bahnhofes.

e e m

ſWaſhaſla- Theater.

Direktion F. W. Jedermann-
Ab 16. Febr. 1904:

Gänzlich neues auserleſenes
ßiesen Pracht Programm.

The 4 r1 Dame, 3 Herren
Phänomenale Hochturnkünr tler.
Bühnen-Luft-Akt mit GeſThe Astley dmpas

5 Perſ. American Musical-Farmers.
Miss Duhblin

m. i. dreſſ. Wunderhunden u. Katzen.

Paul Nokaschly-Truppe
urkomiſche Pantomime:

Ein ſideles Gefängnis.
John Boller

mit ſeinem amerikan. Bicyele Akt.
entaro Kikutu

kaiſerlich japaniſcher Hof-Jongleur.

r. Ferry u. PerryGeſangs- und Tanz-Karrikateuſen.
aoli Bekary

Orig.-LuftAkt a. ſchwing. Luftſeil.
Gina Muratti

in ihrem Revpertoir.

Hans Girarcdet
Original Geſangs Humoriſt.

Amerienn Bioscope
j neue Serie ſenſat. lebend. Photogr.

Wer Verlag und für

I Hagroßer Svortsakt vornehmſt. Genres

Merita Hollé

Wherese Schüſf-Helina, Shlen

Silvestro-Truppe, tentef

Agnes Spaloni

mit 9 Pferden, uhwen Wind-
en und rterriersCharies fiera

Meiſterſchafts-Gentſeman-Juggkler.

Ada Sell u. Edwards
mit ihrer Originalſzene: „Jn der

Bodega.“ Mimiſch-equlibriſtiſcher
Akt mit eig. Bühnendekorationen.

Spitzentänzerin auf der elektr.
Pyramide. Konkurrenzlos!

Olga Viarda
die beſte deutſche n
a belle Theresita, e
William Seht e

Dröses Velograph, leb

Lheater
E. M. Mauthner g

Xeues
Direktion

Marienfäden. Was tut man da? S t e S S e zNinette im Schnee. Muſtergatte. bZentralhalle Zeitz. usna ne Tage

Donnerstag den 18. Febr.

P anorama Wittenberg auf Schweizer, Plauener und echt

Madeira-Handstickereien

Reſt. Keuer Virgergarten. Lieferung ganz. Brautausſtattungen

X en 18. Febr. direkt an Private zu Engrospreiſen.

Freitag. Familie Schierke.

J Aufſehen erregende Novität! Mittwoch his Sonnabend

Xordsee. für Wäsehobesatz.

Kchlachteleet.

Fritz Teller
Donnerstag

Grosses
Da

Früh 9 Uhr Wellfleiſch. Abends
div. Wurſt. Es ladet freundlichſt ein

Wilh. Wilsdorf.

Donnerstag: Vunter Abend:

RabattS 2 /0 h T
Curhaven, velgoland, Sylt, Föhr. Nur reguläre und beſte Qualitäen.

J Leinen u. Baumwollwaren,

Freitag SchlachteFranz Heilmann, Sei 6. Freitag Schlachte Feſt. cK. Kämpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

jetzt Leipzigerſtraße 22 neben Vankgeſchäft Apelt.

chlachtFreitag Frie e achtefeſt.Theile, Schützenſtraße.
die Inſerate verantwortlich: Au g u ſt

Freitag. erla- Wurſt u. VDratwurſt
en. Zeitz, ittelſtr.
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Der Krieg in Ofaſien.
Ein zuverläſſiges Bild über die Situation kann auf Grundder Nachrichten der letzten Tage auch heute noch nicht entworfen

werden, da die aus ruſſiſcher Quelle ſtammenden Meldungen
den japaniſchen Nachrichten direkt widerſprechen. Eine amtliche
Beſtätigung der Senſationsmeldungen über die angebliche Ver
nichtung von drei Kriegsſchiffen der ruſſiſchen Wladiwoſtok-
Flotte iſt bisher nicht eingetroffen; die einzige Nachricht, die
ich zu beſtätigen ſcheint iſt die, daß das ruſſiſche Wladiwoſtok

Geſchwader im Stillen Ozean kreuzt.
Nach Meldungen aus London, ſcheinen die Japaner bei

Nacht all ihre Truppenlandungen in Korea vollendet zu haben.
Aus Tſchifu eingerroffene Meldungen berichten über ihre
Kriegspläne, die auf Abſchneidung Port Arthurs von der Land
ſeite gehen, folgendes: Die japaniſchen Truppenlandungen im
Süden Koreas haben aufgehört, fünf japaniſche Kriegsſchiffe
verlaſſen ihren Poſten in Fuſan und gehen nach der Yalu-
mündung. Alle Truppen werden nach Genſan geworfen, die
erſte japaniſche Diviſion unter Generalleutnant Prinz Fuſhimi
iſt von Nagaſaki nach Tſchempulo abgegangen bisher ſind in
Korea nach m Meldungen 80 000 Japaner gelandet,
davon 30 000 in Genſan. 20000 Mann ſtehen in einem
Feldlager bei Tſchemulpo, der Reſt iſt im Anmarſch vom
Süden.

n der Mandſchurei ſcheinen die Dinge für Rußlandre ungünſtig zu liegen. Der ruſſiſche Generaladjutant Pflog

meldete geſtern: Jn der Mandſchurei verſtärkte ſich die Tſchun
tſchuſenbewegung. Die Chineſen verlaſſen die Bahnarbeiten und
verweigern die Lieferung von Proviant. Die chineſiſchen Tele
graphenBureau werden ſchärfer bewacht.

Ferner meldet die engliſche Zeitung Daily Expreß aus
Tientſin: Chineſiſche Geheimagenten in der Mandſchurei melden,
daß die ſibiriſche Eiſenbahn ſich in einem ſchrecklichen Chaos
und höchſter Verwirtung befände. Jn Jrkutsk, Omsk und
anderen Stationen liegen Warenvorräte hoch aufgehäuft, in der
Mandſchurei und der Amurprovinz dagegen fehlt es an allem.
Die ruſſiſchen Remonteoffiziere durchſuchten das Land nach
Pferden, die Mandſchus weigerten ſich aber, ihnen dieſe zu
verkaufen, da die Tſchuntſchuſen geſchworen haben ſollen, jeden
Mandſchu zu töten, der den Ruſſen Pferde verkaufe. Die
Ruſſen haben alles vergeblich verſucht, ſich die Tſchuntſchuſen-
banden dienſtbar zu machen. Dieſe haben einen vollſtändigen
Krieg gegen die ruſſiſchen Eiſenbahnvorpoſten unternommen.
Sie ſind ſo gut organiſiert, daß die Ruſſen behaupten, ſie
würden von japaniſchen Offizteren kommandiert.

Aber ſelbſt in Port Arthur iſt anſcheinend nicht alles in
Ordnung, was zuletzt bei der faſt ſprichwörtlich gewordenen
Korruption bei den ruſſiſchen Behörden nicht wundernehmen
kann. Der Petersburger Korreſpondent des in Stockholm er-
ſcheinenden Aftonbladets telegraphiert nämlich, daß in Port
Arthur große Veruntreuungen entdeckt worden ſeien. Proviant
und Kohlen ſeien nur zur Hälfte vorhanden und die Verteidigung
von Port Arthur ſei dadurch auf das Aeußerſte gefährdet.

Wie dem Berl. Lokal-Anzeiger aus Petersbürg gemeldet wird,
hat die ruſſiſche Heeresleitung nunmehr Reſerven einberufen
und komplettiert, durch die ſie die in den weſtlichen Bezirken
durch Entſendungen nach dem Oſten geſchwächten Truppen
körper ergänzt. Die Stellung des Oberbefehlshabers Admirals
Alexejew ſcheint erſchüttert, an ſeiner Stelle ſoll der Kriegs
miniſter Kuropatkin die Führung erhalten.

Sonſt liegen heute noch folgende, allerdings gänzlich un-
kontrollierbare Depeſchen über den Krieg vor:

London, 16. Februar. Standard meldet aus Tientſin vom
16. dſs.: Bei dem geſtrigen Gefechte vor Port Artur ſollen
die Ruſſen große Verluſte erlitten haben. Der engliſche Admiral
in Wei-hai-wei melde, daß 8 ruſſiſche Kriegsſchiffe in den Grund
gebohrt worden ſeien, während 10 andere von den Japanern
genommen wurden. Die japaniſche Flotte befinde ſich bei Dalny.

Mehrere Blätter melden, allerdings unter Vorbehalt, der
deutſche Kreuzer „Hanſa“ ſei bei der Fahrt nach Port Arthur
von japaniſchen Kriegsſchiffen bombardiert worden.

Aus Tokio meldet der Standard, das ruſſiſche Geſchwader
nahm das japaniſche Kriegsſchiff Hatzoumaye.

Daily Telegraph meldet aus Nagaſaki, gerüchtweiſe verlaute,die de hätten ein japaniſches Transportſchiff überraſcht, an

deſſen Bord ſich 1890 Mann befanden. Drei ruſſiſche Kreuzer
ſollen die Meerenge von Tſungaru paſſiert haben.

Daily Chronikle meldet aus Shanghai, das ruſſiſche Konſulat
ſei geſtern durch eine Feuersbrunſt zerſtört worden.

W.

Parteinachrichten.
Ein harmoniſches Verhältnis ſcheint zwiſchen der Polizei

und der Sozialdemokratie in Celle zu beſtehen. Die dortige
Polizeidirektion verſorgt nämlich ein in Deutſchland wohl
noch nicht dageweſener Fall den Sozialdemokratiſchen Verein
mit Lektüre. Hier der Beweis:

Volize Forektion Celle, 9. Februar 04.
elle.

Anbei überſende ich 10 Exemplare der Reden des Herrn
Reichskanzlers zur gefälligen Benutzung.

Lange, Polizei-Kommiſſar.An den Vorſitzenden des ge. Polis 4
Sozialdem. Wahlvereins

z. H. des Arbeiters
Herrn E. Köppen

hierſelbſt.
Die Freude bei unſeren dortigen Parteigenoſſen hätten wir

ſehen mögen!

Gewerüſchaftliches.
200 Bautiſchler, Einſetzer und Maſchinenarbeiter haben

Montag morgen in den Berliner Vororten Steglitz,
Lankwiitz, Friedenau, Schmargendorf und
Groß-Lichterfelde die Arbeit niedergelegt. Der Streik
i t eingetreten bei allen Bautiſchlermeiſtern, die den ihnen am
Mittwoch voriger Woche vorgelegten Netto-Tarif nicht aner-
kannt haben.

Das dankbare Krimmitſchau. Dem Bürger-
meiſter Beckmann in Krimmitſchau wurde
eine jährliche Gehaltszulage von 1000 Mk.
(ſchreibe tauſend Marh zugebilligt.
Begründet wurde dieſe Zulage damit, daß in Anbetracht der
ſchwierigen Verhältniſſe, in denen der Herr Bürgermeiſter es
weder den Arbeitgebern, noch den Arbeitern recht
machen konnte, ſeine Tätigkeit Anerkennung verdiene.

Nach der neueſten Aufſtellung ſind in Krimmitſchau noch
1103 Arbeiter ohne Beſchäftigung 1000 Mark werden
W jemals von der Stadt zur Stillung ihres Hungers
erhalten.

Gewerbegerichtswahl. Nach langem Bemühen iſt es
der organiſierten Arbeiterſchaft in Pößneck gelungen, die
Behörden zur Errichtung eines Gewerbegerichts zu
veranlaſſen. Nachdem die ſtädtiſchen Behörden dies Verlangen
der Arbeiter ſtets ablehnten, wandte man ſich an die Regie-
rung, und dieſe wies die Stadt an, ein Gewerbegericht ins
Leben zu rufen. Am Montag, Dienstag und Mittwoch voriger
Woche fanden nun die Vertreterwahlen, 36 an der Zahl, ſtatt.
Die vom Gewerkſchaftskartell aufgeſtellten 18 Arbeiterkandidaten
wurden glatt gewählt, während aus den Reihen der Arbeitgeber
nur 3 von unſerer Seite gewählt wurden, darunter Landtags-
abgeordneter Paul Seige.

Krankenkaſſenbewegnung.
Witten (Ruhr). Zwiſchen den Aerzten

Krankenkaſſen iſt es nunmehr auch hier zu einem
Konflikt gekommen. Die Aerzte teilten am Sonnabend
den Kaſſenvorſtänden mit, daß ſie es ablehnten, die Kaſſen
mitglieder länger als 13 Wochen zu behandeln: die Kranken
müßten dann den Krankenhäuſern überwieſen werden. Jn
einer bis in die Nacht währenden Sitzung faßten die Kaſſen-
vorſtände den Beſchluß, den Kampf aufzunehmen und ſofort
Stellen für ſechs Kaſſenärzte mit je 6000 Mk. Gehalt und Er-
laubnis zur Privatpraxis auszuſchreiben. Bisher teilten ſich
11 Aerzte, darunter drei Spezialärzte, in ein Kaſſenhonorar
von 80 000 Mk. pro Jahr.

Leipzig. Die von der Regierung eingeleiteten Friedens
ver handlungen zwiſchen den Aerzten und der Orts
krankenkaſſe ſind, nachdem die Erklärungsfriſt beider
Parteien abgelaufen iſt, en d giltig geſcheitert. Sämt-
liche Kaſſenärzte ſtellen am Quartalserſten ihre Tätigkeit ein.
Jnsgeſamt kommen 132 000 Kaſſenmitglieder in Betracht.

und den

Halle und Saalkreis.
Halle, 17. Februar.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält morgen ſeine regelmäßige Mitgliederverſammlung ab, in
welcher zwei aktuelle Tagesfragen behandelt werden. Die letzte
Verſammlung, die ſich mit den Differer zen der Setzer in der
Genoſſenſchaftsdruckerei beſchäftigte, war überfüllt. Wir apel-
lieren an die Prinzipienfeſtigkeit der Mitglieder hinſichtlich des
Beſuches der morgigen Verſammlung. Soll wirklich nur ein
voller Saal zuſtande kommen, wenn es ſich um gewiſſe innere
Fragen der Parteibewegung handelt

Die Verſammlung wird punkt W 9 Uhr eröffnet.

Nutzanwendung auf d Vorgehen des Rabatt Spar
ereins.

Wie wenig die Mitglieder des Rabatt- und Sparvereins von
den Vorteilen, die ſie mit ihren ungern gegebenen Prozenten
dem kaufenden Publikum bieten, überzeugt ſind, beweiſt die
letzte zweifelhafte Heldentat. Glaubt der Rabatt- und Spar-
verein wirklich daran, daß ein derartiges Mittel geeignet iſt,
den Konſumvereinen zu ſchaden, ſo täuſcht er ſich gründlich.
Zu ſolcher Kampfesweiſe greift der Rabatt- und Sparverein
nur, weil kein anderes Mittel mehr ziehen will. Selbſt Schutz
engel Suchsland hat mit ſeiner konſumvereins feindlichen
Schreibweiſe nicht helfen können und ſo bleibt nur dieſer ver
werfliche Zwang auf diejenigen, welche ſich in abhängiger Stel
lung befinden.

Sollten von letzteren wirklich einige zum Austritt aus dem
Konſumverein veranlaßt werden, ſo geſchieht es nur gezwungen
und die Ueberzeugung, daß man in Konſumvereiuen am billig-
ſten und beſten kauft, greift immer mehr im kaufenden Publi-
kum um ſich. Solchen, die ſich bisher von der Genoſſenſchaſt
fernhielten, wird hierdurch am beſten gezeigt, wo ihr wahrer
Vorteil liegt. So agitiert der Rabatt- und Sparverein für
ſeine größten Gegner, die Konſumvereine, und wirbt Mitglieder
für letztere. Für die Mitglieder der Konſumvereine iſt es drin-
gende Notwendigkeit, ſich immer feſter an ihre Genoſſenſchaften
anzuſchließen. Schon wenn dieſer Zweck erfüllt wird, und er
wird ja durch den Rabatt- und Sparverein erzwungen, kann
man mit den Arbeiten des Rabatt- und Sparvereins zufrieden
ein.

Pflicht der Konſumvereine iſt es nun, den aufgedrängten
Kampf mit dem Rabatt und Sparverein aufzunehmen. ie
Mitglieder des erſteren müſſen ihre Waren, ſo
weit ſie dieſelben nicht in den Verkaufsſtellen be-
kommen, nur aus ſolchen Geſchäften beziehen, die
Gegenmarken des Konſumvereins führen.

Beſonders iſt dies letzte Mittel den Mitgliedern des Allge-
meinen Konſumvereins anzuraten. Pflicht der Verwaltung wird
es ſein, die Geſchäfte, die mit dem Allgemeinen Konſumverein
in Verbindung ſtehen, des öfteren bekannt zu geben.

Ein Feind von roter Farbe.
Jn zahlreichen Einſendungen werden wir auf ein kleines Jn-

ſerat in einer der letzten Nummern des Generalanzeigers auf-
merkſam gemacht, welches lautet:

Ein alter Veteran, Feind von roter
Farbe, ſucht, um ſeine Not zu lindern,
bei reichen, edeldenkenden Menſchen ſo
fort eine Stelle als Aufſeher, Portier
oder Wächter. Off. u. V. 3103 Exped.
d. Bl. erb.

Einer der Einſender, der nicht dem Arbeiterſtand angehört,
fügt hinzu: Wenn es nun an und für ſich ſchon eine betrübende
Tatſache iſt, daß ein alter Veteran, der ſeine Knochen für die
Intereſſen der beſitzenden Klaſſen zum Markte getragen hat,
jetzt dieſe Menſchen um Gnadenbrot angehen muß, ſo iſt es
wohl noch viel trauriger, dem Manne ſchon jetzt die faſt be-
ſtimmte Ausſicht eröffnen zu müſſen, daß ihm erfahrungsgemäß
ſein Appell an die edle Geſinnung reicher Leute trotz ſeines
Rotkollers wenig nützen wird. Andernfalls iſt der Mann aber
auch gar nicht zu bedauern, wenn er, obgleich ein armer Prole-
tarier, zum Fanatiker wird. Es iſt doch eine alte Erfahrungs-
tatſache, daß vom „Heil dir im Siegerkranz“ ſingen oder vom

können. So opferfreudig wie die Arbeiterſchaft iſt (der glänzende Beweis dafür iſt ja Krimmitſchau), ſind leider die See

denkenden nicht; die Arbeiter geben, wenn Not am Platze, und
das kann ich aus eigener Erfahrung beſtätigen, bedingungs-
los, die reichen Edeldenkenden aber nicht, da wird gefragt
ſind Sie kirchlich getraut, gehen Sie zur Kirche?

Wer da nicht duckmäuſern kann, dem wird trotz aller Not
nicht geholfen, wer noch ein bißchen Ehrgefühl beſitzt, dem breu
nen dieſe Wohltaten auf der Seele. Jch für meinen beſchei-
denen Teil nehme ſicher an, daß die Dame, welche in derſelben
Nummer des Generalanzeigers ſich um 40 Mark Darlehn auch
an „Edeldenkende“ wendet, viel eher zum Ziele kommt als der
„alte Veteran.

Wir möchten vorſtehende Einſendung noch dahin ergänzen,
daß der alte Veteran auch ein geriebener Geſchäftspraktiker iſt,
der auf die in vielen Kreiſen vorhandene Sozialiſtenfurcht ſpeku-
liert und ſo zum Ziele zu kommen hofft. Er weiß jedenfalls
auch ganz genau, daß ſich von ſämmtlichen politiſchen Parteien
keine ſo eifrig der Kriegsveteranen im Reichstage angenommen
hat, wie die ſozialdemokratiſche, daß gerade ſie es war,
die in zahlreichen Anträgen dafür eintrar, daß das traurige
Los dieſer Kämpfer für das „dankbare Vaterland“ verbeſſert
wurde. Wenn heute noch Veteranen ſich an die öffentliche
Wohltätigkeit wenden müſfſen, ſo ift nicht die Sozialdemo-
kratie daran ſchuld, ſondern ſpeziell jene Kreiſe, an die
ſich der Feind der roten Farbe wendet. Denn ihre Bertreter
haben im Reichstage die Mehrheit und ſie können es durchfetzen,
daß die alten Veteranen nicht auf das Spielen der Drehorgel
angewieſen ſind. Aber gerade dieſe verſagen, und als der
frühere bündleriſche Abg. Nißler am 6. März 1901 in einem
Antrage den ſchwankenden Begriff der Erwerbsunfähigkeit be
ſeitigt wiſſen wollte, ſtimmten nur die Sozialdemokraten für
ſeinen Antrag, während die eigenen Parteifreunde ihn verlaſſen
hatten.

Der alte Veteran hat alſo wirklich alle Urſache, ſeine Feind
ſchaft gegen die rote Farbe recht ſtark zu betonen!

Umgefahren hat geſtern mittag an der Ecke der Pfänner
und Merſeburgerſtraße ein Fuhrmann einen der Pfeiler, auf
welchem die Drähte für die elektriſche Stadtbahn bezw. die
Kleinbahn Halle Merſeburg angebracht ſind. Die Lenker der
Fuhrwerke trifft in ſolchen Fällen inſofern wenig Schuld, als
die Straßenbreite infolge der zwei Geleiſe wenig Raum für
die Fuhrwerke übrig läßt. Eine Straßenverbreiterung wäre
das beſte Mittel, um derartigen Unfällen vorzubeugen.

Finanz Kommiffion. Sitzung am Donnerstag, den
18. Februar 1904, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſions-Zimmer.
Tagesordnung: I. Haushaltsplan des Viehhofes für 1904.
2. Haushaltsplan der ſtädtiſchen Waſſerwerke für 1904. 3. Haus
haltsplan der ſtädtiſchen Gaswerke für 1904. 4. Antrag, die
Vermehrung der Berufsfeuerwehr betr. 5. Vom Haushalts
plan für 1904: Kapitel XII Feuerlöſchweſen. 6. Haushaltsplan
der Aſſeſſor MüllerStiftung für 1904. 7. altsplan derHandels und Gewerbeſchule für Mädchen für 1904. 8. Haus
haltsplan, betr. die Fürſorge der Hinterbliebenen der ftädtiſ
Beamten. 9. Antrag auf anderweite a
ſparniſſen bei der wichaſſang eines GefangenenTransport
wagens. 10. Antrag auf Abänderung der Lufſtbarkeitsſteuer
Ordnung. 11. Antrag auf Mittelbewilligung aus Kap. XIX.
12. Antrag auf Koſtenverrechnung für Fuhren, welche wegen
des Brandes auf dem Stadtgute zu leiſten waren. 13. Antrag
auf Verſtärkung des Kap. XIII D I 16. 14. Antrag, die Ueber
nahme ſchulgeldfreier Knaben und Mädchen aus der Volksſchule
in die Mittelſchule betr. 15. Antrag auf eine Zuwendung an
den Volksbildungsverein. 16. Antrag auf, Annahme eines
Legates. 17. Antrag auf Mittelbewilligung für den Pflanzen-
garten an der Huttenſtraße. 18. Antrag, den Erwerb des
D omänengehöfts betr. 19. Antrag auf Gewährung von Witwen-
und Waiſengeld an die hinterlaſſene Witwe eines Beamten.
20. Antrag auf Annahme eines Legats. 21. Antrag auf eine
Nachbewilligung für Rittergut Beeſen. 22. Antrag eine
Nachbewilligung für das Gymnaſium. 23. Antrag
ſtellung einer Amtskaution. 24. Vom Haushaltsplan von 1904:
Kapitel IX, Kirchenweſen. 25. Sonſtige Eingänge.

Welt-Panorama (Große Ulrichſtr. 6 h. Hochintereſſante
Aufnahmen aus den deutſchen Kolonien und Regierungs
Ländereien in Oſt- Afrika werden in dieſer Woche geboten.
Es ſind wohlgelungene, das Land, ſeine Ortſchaften und ſeine
Bewohner in unverfälſchter Naturwahrheit wiedergebende Bilder.
Sie umfaſſen Dar es Salaam, Bagamoy, Pangani, Korogwe,Kwai, die Tabaksplantage Mohorro, die Kaffeerflan c
Ngambo und Bulwa, die Kokosnußpflanzung Muſa, Fe en
partien und Guanohöhlen in Kiomoni bei Tanga. Die Ein
eborenen von Kikalle und den bereits angeführten Ort-
chaften in ihrer Tätigkeit, die Plantagenarbeiter, die Träger

Karawanen c. bieten ſehr anregende und belehrende Gruppen
bilder. Auch landſchaftliche, recht hübſche Fernſichten, ſowie ganz
nette Fußparthieen ſind in der reichhaltigen Bilderſammlung
enthalten. Jn nächſter Woche folgt „Der Garda-See“.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Der un
gemein große künſtleriſche Erfolg, welchen das letzte Gaſtſpiel
der Berliner Hofſchauſpieler kürzlich zu verzeichnen hatte, hat
bei einem großen Teil des Publikums den Wunſch einer baldigen
Wiederholung desſelben laut werden laſſen. Je nachdem es
die Berliner Repertoirverhältniſſe geſtatten, wird am Sonn
abend oder nächſten Montag ein zweites Gaſtſpiel ſtattfindenwelches diesmal ein weiteres Drama von Hebbel, nämlich
d und Holofernes bringen ſoll. Die mit dem heimiſchen
Perſonal geplante Aufführung desſelben Werkes mußte wegen
der Erkrankung des Herrn Götz, welche auch die geſtrige Strom
Aufführung vereitelte, immer wieder verſchoben werden. Jm
Zyklus ausgewählter Werke kommt dieſer Tage dann Halms
dramatiſches Gedicht Der Sohn der Wildnis zur Auffü rung
Donnerstag wird als Doppel- Vorſtellung die Operette D
ſchöne Galathee und der Schwank Reeſemanns Rheinfahrt ge
geben, am Freitag folgt die Oper Armide.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Für Donners
tag iſt nochmals ein Bunter Abend angeſetzt und gelangt an
demſelben Max Petzoldts Drama Marienfäden zur Aufführung,
hierauf Valires Luſtſpiel Was tut man da dem eine Wieder
holung der Komödie Ninette im Schnee folgt. Den Abend be-
ſchließt Roſees ausgelaſſener Schwank. Der Muſtergatte. Am
Freitag wird Guſtav Kadelburgs Novität Familie Schierke zum
3. Male wiederholt. Die nächſte Volks- Vorſtellung zu Ein
heitspreiſen von 20, 40 und 60 Pfg. findet Sonntag, nach
mittags 4 Uhr, ſtatt, und zwar hat die Direktion beſ e
da die beiden letzten Aufführungen von Guſt. Freytags Meiſter
luſtſpiel Die Journaliſten vor total ausverkauften Häuſern
ſtattgefunden und trotzdem zahlreiche Billettbeſtellungen nicht
mehr berückſichtigt werden konnten, auch für dieſe VolksVor
ſtellung das reizende Luſtſpiel auf das Repertoir zu ſetzen.
Billetts hierzu ſind bereits jetzt an der Kaſſe des Neuen The-
aters und in der Volksbuchhandlung (Geiſtſtr. 21) zu haben.



Aus den Rachbarkreiſen.
Weißenfels. Eine gewiſſe Genugtuun ndetKonrad am Bache über den ſamwendeuch ins Be

vereins in Sonneberg. Er wird wohl von jetzt ab nicht
anders handeln können, als den Warenverein der nprole
tarier zu bekämpfen, denn dieſer ſchaltet doch noch viel mehr
r aus als die Konſumvereine der Arbeiter. Stadtv.
Hob u ch wird nach dieſem Ausſpruch Konrads ſofort ſein
Mandat niederlegen, denn wie könnte er als Geſchäftsführer
des Beamten Vereins noch ferner Arm in Arm mit dem Ge
nugtuung empfindenden Konrad gehen.

aumburg. Doppeltes Hühnerei. Eine Seltenheit von
einem Hühnerei beſitzt der Gaſtwirt Herr Kunze, in der erſtraße hier. Es ſind zwei aneinander gewachſene 2 s
Gewicht beträgt 76 Gramm, 50 und 26. Herr Kunze iſt gern

ſeinen Gäſten zu zeigen.
heater in der Zentralhalle. Am Donners

tag gelangt nochmals Beierleins Zapfenſtreich zur Aufführung.
Ueber das Stück ſelbſt iſt im Volksblatt bereits geſchrieben

worden, ſo daß wig t ir t irrt bewerkſchaftshaus. le Darlehnsgeber,welche ihr Geld abzuheben beabſichtigen werden
erſucht, das noch in dieſer Woche beim Genoſſen
Leopoldt zu tun, damit der Abſchluß erfolgen
kann.

Theißen. Die 'Obduktion der Leiche des kürzlich ver
ſtorbenen Mauxers Schließer aus Luckenau fand vor einigen
Tagen ſtatt. Der Befund ergab daß eine Blutvergiftung nicht
vorlag, ſondern lediglich ein Bluterguß ins Gehirn die Todes
urfache iſt. Dem von dem Verſtorbenen in Teuchern konſul-
tierten Zahntechniker iſt ſomit keinerlei Schuld beizumeſſen.

bereit be
Zeitz

Merſeburg. Eine bodenloſe Roheit. Am Montag
abend ſchlug bei einem Streit der 12 jährige Sohn des Bier
fahrers Teich den 10 jährigen Sohn des Photographen Herr
furth mit einem kurzen birkenen Knüppel ſo wuchtig über den
Kopf, daß dieſer W Der Geſchlagene, ein
kräftiger Junge, raffte ſich ſchnell wieder auf, entriß dem T.
den Knüppel und nahm denſelben mit nach Hauſe. Hier ſtellte
ſich kurz darauf Bewußtloſigkeit ein, aus der der Knabe nicht
wieder erwachte. Abends 9 Uhr war er eine Leiche.

Wittenberg. Krimmitſchauer Liſten. Behufs Ab-
rechnung der Liſten bitten wir, die noch ausſtändigen Liſten
Nr. 9351, 9358, 9360, 21 252, 21 254 an den Vorſitzenden des
Gewerkſchaftskartells, Adler, Jüdenſtraße (Reſt. Jnternationalh),
bald möglichſt abzuliefern.

Hettſtedt. Ein bedauerlicher Unfall ſtieß dem auf
dem Niewandtſchacht tätigen Hauer Guſtav Martin dadurch zu,
daß ihm durch ein Bergſtück die linke Hand gequetſcht wurde.
Der 4. Finger mußte amputiert werden.

Altenburg. Eine bedeutende Strafe wurde vom
Landgericht gegen den Bierverleger Albert Börner verhängt, die
Unterſuchung ergab, daß er 2325 Hektoliter Bier unverſteuert
gelaſſen hatte, wodurch er den Stadtſäckel um 1395 Mark ge-
ſchädigt hatte. Der Staatsanwalt beantragte 8 Monate Ge-
fängnis, falls er den fünfzigfachen Betrag der hinterzogenen
Summe nicht erlegen könne. Das Urteil des Gerichts ging
noch darüber hinaus, denn es belegte den Angeklagten mit einer
Geldſtrafe von 69 750 Mark oder 1 Jahr Gefängnis, ſo
wie zur Zahlung der Gerichtskoſten und zur Herausgabe des
nicht verſteuerten Bieres

Verſammlungsberichte.
Zimmerer (Fachverein).

Am 68. Februar fand die regelmätzige Mitglieder- Verſammlung
des Fachvereins der Zimmerer von Halle und Umgegend ſtatt.
Jn der als 1. Punkt der Tagesordnung angeſetzten Konſtruk-
tionslehre, erklärte Kamerad die Vermeſſungen und
Berechnungen der verſchiedenen Winkel und Quadrate, welchem
die Anweſenden mit vielem Jntereſſe folgten. Der 2. Punkt,
Wahl eines Delegierten zu der am 21. bis 22. Febr. er. inBerlin ſtatt ndenben Konferenz der freien Vereinigung der
Zimmerer Deutſchlands, wurde, nachdem der Vorſitzende die
Tagesordnung derſelben verleſen und erläutert hatte, durch die
Wahl des Kameraden Alb. t Delegierten erledigt.
Für den ausſcheidenden Reviſor Otto Weiſe wurde Herm.
Hübler gewählt. Jn Vereinsangelegenheiten wurde zu dem,
am erſten Oſterfeiertage, abzuhaltenden 15 jährigen Stiftungs-
Feſt ein Vergnügungs-Komitee gewählt. Ferner wurde noch-
mals darauf aufmerkſam gemacht, daß die Arbeitsloſen, welche
ſich in den Arbeitsnachweis eintragen, auch ihren Verpflichtungen
nachkommen, da doch feſtgeſetzt iſt, daß, wer über 6 Wochen mit
ſeinen Beiträgen im Rückſtande iſt, keine Rechte an dem Arbeits-
nachweis mehr hat. Der Artikel in Nr. 20 des Volksblattes
(unter Magdeburg) rief große Entrüſtung hervor. Es wurde
allſeitig gerügt, daß das Volksblatt in jeder Beziehung, wenn
es ſich um Verbands und Lokalorganiſation handelt, der erſteren
das Wort redet und verteidigt, der letztern aber ſucht ſoviel wie
möglich eins auszuwiſchen. Das ſehe man wieder einmal ſo
recht deutlich an dem Kommentar, welchen das Volksblatt an
den betreffenden Artikel knüpft. Hierauf Schluß der zit be
ſuchten Verſammlung um 12 Uhr. (Eingea. II. ds. B.

Klein Pieſteritz.Am Montag, den Hut Mis.,, hielt der Sozialdemokratiſche
Berein ſeine von 80 gliedern beſuchte Monatsverſammlung

Zunächſt die den Naſſenbergt die
Dem Kaſſierer

r ateten ReviSe wurde in beſter Ordnun r

K Darauf gab dernoſſen K. Krüger wurde Decharge erteilt.
enoſfe G. Schrödter ſeinen Bericht von den letzten Sitzungen

aus der Gemeindevertretung Pieſteritz. Die Leſeſtunde wurde
von der abgeſetzt, da unerwartet der Genoſſe
Graupe aus Delitzſch erſchien. Auf allſeitigen Wunſch er-
klärte ſich der Genoſſe Graupe bereit, einen kleinen Bortrag zu
halten. Zum Thema wählte er den Ausgang des Krimmit-
ſchauer Streiks. Die Ausführungen gipfelten dahin, daß dieſer
Streik nicht aufgehoben, ſondern nur aufgeſchoben wäre.

Für die Gemeindevertreter- Wahl in Vieſteritz wurde der
Genoſſe Franz Roming in der 3. Klaſſe vorgeſchlagen. Die

mmlung erklärte ſich bereit. mit allen Kräften für die
Wahl S zu wirken. Für Klein- Wittenberg wurde es
dem Vorſtande überwieſen, geeignete Perſonen ausfindig zu

(Eingeg. 12. ds.) H. N.
Aus dem Reiche.

Berlin. h Wegen eines von denEltern nicht gebilligten Liebesverhältniſſes ſuchte die noch die
Schule beſuchende, 13 Jahre alte Stieftochter eines Geſchäfts
reiſenden ſich zu ertränken. Sie ſprang am Heckmann-Ufer in
den Landwehr-Kanal, wurde jedoch gerettet und nach dem
Krankenhauſe gebracht.

Der irektor der Viktoria-Speicher-Aktiengeſellſchaft W hat ſich in derNähe Wannſees erſchoſſen. Dem Vernehmen nach hängt der
Selbſtmord Fließ' nicht mit den Defraudationen des Boden-
meiſters Matthes zuſammen.

Dresden. I e Rittmeiſter Huppfeld von
den Oſchater Ulanen ſollte vor dem Dresdener Kriegsgericht
wegen eines Duells mit dem Romancier Frhrn v. npteda
ſich verantworten, da der Gerichtsherr gegen dasletzte auf fünf Monat lautende Urteil eingelegt hatte. upp

erſchien jedoch nicht. Es wurde ein l eraſſen. ie es heißt, hat der Ulanenoffizier ſeinen Abſchied
genommen.

Meißen. Einen ſchrecklichen n machte man
im Stadtteile rechts der Elbe. Beim Räumen einer Abort-
grube nd man die Leiche eines ſeit Auguſt vorigen Jahres
vermißten elfjährigen Knaben. an hatte damals ange-
nommen, daß der etwas leichtſinnige Knabe ſich Zigeunern
angeſchloſſen habe. Ob ein Unglücksfall oder ein Verbrechen
vorliegt, bedarf noch der Aufklärung.
Tilſit. Kulturarbeit mit dem Beil. DerFleiſchermeiſter Hubert-Lompönen, welcher den Meiereibeſitzer

Zürcher ſowie deſſen Ehefrau und Tochter am 25. Mai 1903
ermordete, iſt Dienstag früh 714 Uhr hingerichtet worden.Düſſeldorf. Wuſte Ausſchreitungen beim
Faſ r Jn der geſtrigen Faſchingsnacht kam es zu
wüſten Ausſchreitungen und Schlägereien. Einer Perſon wurde
die Schädeldecke zertrümmert, ein Arbeiter erhielt 16 Meſſer-
ſtiche. Die Polizei nahm der F. Z. zufolge zahlreiche Verhaf-
tungen vor,

Frankfurt a. M. Er ſchoſſen.
wärts zugereiſtes Ehepaar Namens Schadendorf hat ſich
einem hieſigen Hotel erſchoſſen.

Saarbrücken. Bei einem Maskenfeſte zu St.
n kam es zu ſchweren Feſſerge der deren Hergang
noch nicht genau ermittelt iſt. er 20jährige Glasbläſer
Schickel W eine nzahl Perſonen durch Meſſer-
tiche. Der Glasbläſer Max Zang erhielt einen Stich durch

Bruſt und Hals; hierbei wurde die lagader durchſchnitten,
o daß der Tod ſofort eintrat. Der Bruder des öteten,
skar Zang, wurde J ſchwer verletzt, ebenſo weitere

ſechs Perſonen. Der Täter iſt verhaſtet.

Letzte Nachrichten.
Der Krieg in Oſtaſien.

London 17. Februar. Aus Tientſin wird telegraphiert:
Die Japaner haben nunmehr die Landung aller für Korea
beſtimmten Truppen bewirkt. Man berechnet ſie über
100 000 Mann. Dieſelben ſeien in zwei Linien aufgeſtellt,
die eine ſüdlich vom Yalu, die andere nördlich zördtich vonSöul. Auch verſchiedene Pläthe, wie Maſampha, Fuſan, Gen-
ſan, Tſchemulpo, wurden mit graniſchen Garniſonen beſetzt.

o m 17. Februar. Die Blätter berichten, der japaniſche
Geſandte habe in einer amtlichen Mitteilung erklärt, daß die
Verluſte auf beiden Seiten der Kriegführenden ſich bis ſetzt
tehen wie folgt: Auf ruſſiſcher Seite ſind 16 Kriegsſchiffe un
1 Handelsſchiffe, auf japaniſcher Seite 4 Kriegsſchiffe und

2 Handelsſchiffe verloren gegen Die Blätter heben her-
vor, daß es das erſte Mal ſei, daß japaniſcherſeits 4 Schiffe
als verloren zugegeben werden.

Tokio, 17. Februar. Japaniſche Flüchtlinge erklären,
daß der Hafen von Wladiwoſtok nicht in der Lage ſei, einen
Angriff zu überſtehen. Es ſeien keine Minen gelegt. 8 Tor-
pedoboote ſeien vom Eis eingeſchloſſen. Die Ruſſen konzen-

machen.

Ein hier von aus-
in

trieren ihre Truppen am Yalufluß, wo man einen Angriff er-
telegraphiſche S

o
wartet. Es wurde verſucht die
zwiſchen Port Arthur und Wladiwoſtok zu unterbrechen,
wurde dies vereitelt.

mTientfſtderen ger e unterrochen.
Vokohama, 17. Febr. Der ruſſiſche Dampfer Kote,

mit Ladung nach Sidney, wurde von den Japanern t
genommen und nach Saſche gebracht. Die innere Anleihe
von 100 000 000 Yen hatte einen vollen Erfolg. Die Nach-
richtenzenfur wird auf das Strengſte gehandhabt.

Tſchifu, 17. Febr. Jn Tſchingwangtao werden große
Ladungen Waffen für China gelandet. Unter den Eingeborenen

e große Unruhe. Ruſſiſche Kavallerie patrouilliert am
igoftuß.
Lemberg, 17. Febr. 50 Koſaken mit Waffen und Muni-

tion flüchteten bei Podwoloczyska über die ruſſiſche Grenze,
um nicht nach Oſtaſien gehen zu müſſen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 15. Februar.

Aufgeboten Zuckerſieder Schulze und Alwine Mohr (Jakob-
ſtraße 49 und Schimmeiſtraße 16). Arbeiter Eilfeld und the
Bretſchneider (Steg 6 und Bernhardyſtr. 4). Schloſſer Lippold
und Anna Deege Brunoswarte 34 und Pfännerhöhe 44). Geſchirr-
führer Graf und Berta Weinxeich (Halle und Seeburg). Arbeiter
Benkſtein und Anna Peter (Dölau). Voſtbote Richter und Me-
litta Rockelmann (Halle und Gernſtedt

Eheſchließzungen: Buchhändler Koſub und Martha Burg-
hardt (Zinksgartenſtr. 4 und Franckeſtr. 12). Drogiſt Riedel
und Eliſabeth Heller Merſeburgerſtr. 33 und Steinweg 32).
Schuhmachermſtr. Egger und Anna Nilius (Bertramſtr. 16 und
Gommergaſſe 12).

Geboren: Arbeiter Geiſenheimer T. (Torſtr. 51). Arbeiter
Gorſpott T. (Torſtr. 25). Arbeiter Stoye T. (Turmſtr. 155).
Jnvaliden Oertel T. (Grünſtr. 28). Zigarrenmacher Neumann
S. (Klinik). Keſſelheizer Hellwig T. (Weinägrien 31). Keſſel
heizer Becker T. Böllbergerweg 55). Keſſelſchmied Bandewe
gen. Hanſen S. (Mansfelderſtr. 53). Maler Schade T. (Beeſener
ſtraße 8). Tiſchler Gedai S. Böllbergerweg 13). Gaſtwirt
Fehrmann T. (Olegriusſtr. 8).

16. Februar.
Aufgeboten: Werkführer Bornſchein und Helene Böhme

Leipzig und Dzondiſtr. 6). Arbeiter Gebe und Martha Stahl
8 und Gerberſtr. 15). Kaufmann Schmidt und Helene

Reinitz Dryanderſtr. 13). Tiſchler Grabow und
Vertine Vleſſe (Spitze 10). Schloſſer Belger und Emma Winkel
mann Schülershof i6 und Osmünde). Heizer Exner und L
Brühl (Büſchdorferſtr. 2 und Marienſtr. 75. Kaufmann Preu
und Anna Schmidt (Schönebeck u. Pulspforda). Diener Zaweh
uud Klara Albrecht (Halle und Gatterſtädt). Elektromonteur
Franke und Helene Hübner (Halle und Chemnitz

ließzungen Paſtor Hoffmann und Marie Spiegel
(Er inn und Werna).

Geboren: Lackierer Vrang S. (Steg 19). Kaufm. Dank
warth. S. (Röpzigerſtr. 12). Reſtaurateur Studenroth S. (Gr.
Steinſtraße 13). Geſchirrführer Südekum T. (Schloſſerſtr. D.
Arbeiter Reinhardt T. Schwetſchkeſtr. 39). Arbeiter Meinicke
h erſtr. 112).Geſtorben: Schneidermſtrs. Röder T., totgeb. (Beeſener-
ſtraße 6). Briefträgers Schröder S., totgeg (Klinik). Schloſſer
Kinne, 20 J. (Ehſabethkrankenhaus). ürſchner Kloſe, 45 J.
(Eliſabethkrankenhaus). Malers Tanneberg S., 5 Mon.
gerſtraße 31). Arbeiters Brode S., 1 Mon. (Parkſtr. 19).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 16. Februar.
Aufgeboten: Arbeiter Hammelmann und Thereſe Schumann

(Eichendorffſtr. 5).
Geboren: Arbeiter Müller S. (Brachwitzerſtr. 7). Heizer

Schneider T. Leſſingſtr. 24). Klempner Gebhardt S. (Eichen
J oſſer Fiſcher S. (Harz 38). Zimmermannaße 10).

(Angerweg 8).
orben: Profeſſor Bühring, 58 J. (Karlſtr. 19).

Quittung
220 r. für Perteizwede von der etereee v

Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:
Streckau. Durch B. weil das Krimmitſchaner ſo hübſch

klappte 4.50 M. P.Wittenberg. Schiffer- Verſammlung 4.45, Zimmerer 29.10,
Buchdrucker 4. Rate 59.35 Mark.

Gewerkſchaftskartell Wittenberg.
Adler, Vorſitzender.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmig in Halle.

Wer in Bezug auf ſein Frühſtücks
Getränk naturgemäß leben will, ohne auf die ihm lieb
r Gewohnheiten zu verzichten, der muß
ich an Kathreiners Malzkaffee halten. Dieſes geſunde, ven

allen Schädlichkeiten freie, wohlſchmeckende Getränk vereinigt
mit ſeinem Geſchmack die vortrefflichen Eigen
ſchaften des Malzes und iſt darum der Geſundheit überaus
r Echt nur in Packeten mit dem Bild des Prälaten
Kneipp als Schutzmarke.

Schleinitz
W 3 Sr

wo

Freunde und Gönner ladet einv

J Turnverein „Vater Jahn“.
Sonntag den 21. Febr. im Gaſthof zu Schleinitz

Kostümfest.
Der Vorſtand.

Otto's Restaur., Zeitz.
Freitag: Kaffeekränzchen.

Jeden Donnerstag
abend ff. friſche
hausſchlachtene

urſt.
Emil Wüster

Talamtſtraße 7, am Wochenmarkt.

ſollte ſich zum Frühjahr ein

Srſatz- u. Zubehörteile bihigſt.

Wilh. Münsgter, Werkſtatt, Marſktpl. 24.

Februar Preiſe J
Offeriere meine Marken:Keime

neu. Fahrrad kaufen, bevorer nicht meine Tourenmagſch. I7 a G Pf.
M u. Halbrenner mit einjähr. O

I Varant. von 100 Mk. an No. 49geſehen hat. v 45 a S Pf.Tuſtſchiäuche 3.25, Mäntel o m. O
Bei Borzeigung der Abonnements

uittung dieſer Zeitung gebe jedemFahrrad Reparatur a SJa Jep däufer bei Einkauf von 10 Stück an
(Wurſtſuppe gratis.mm/m»mB*TW!Wwm—

Bäcker rö rn unDem geehrten Publikum von Kröllwit zur gefl. Fenntnis, daß ich die

Bäcplcerei u. Konditorei
e Kröliwitzerstrasse 5

Mein Beſtreben wird es ſein, nur gute und reelle Ware zueröffnet habe. t ſein,liefern und jede Beſtellung prompt und pünktlich auszuführen.
Jch bitte höflichſt mich in meinem Unternehmen unterſtützen zu wollen,

und zeichne HochachtungsvollGtto Rowalci, Bäcker und Konditor.

Aplelvine

2 Lisenbahn- Doppehvwaggons

wieder friſch eingetroffen.
Dabei 200 Ztr. hochf. Mureia- es

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Je eologztſtraßePeſtalozziſtraße. Gustav Scholz.

und Valeneig-

Bluſtapfelsinen,
friſche geſunde, erſtklafſ. Früchte.
Original-Kisten in all. Preoislag.Für Wiederverkaufer

reSeifen- un

Bitte ver suchen Sie
meine elegant. Herren-Anzüge,
wunderbar ſchöner Sitz, mod. dauer-
hafte Stoffe Zutaten im Preiſe von

25, 30 und 35 Mk.wilteim hfackel, Zelinee nd

Sprotten
à Kiste 70 Pfg.

Kleine Ulrichstr. 26.

die äußerſt billigſten Engrospreiſe.

Plfoubein-Seife t Eofant“
—Bleihmirtreu', Veilchenſeifenpuly.

m

S terialwaren-,
ahmungen weiſe man zurück.

Günther Haussner,
Chemnitz Kappel.

Sr Alleinige Fabrikanten. W

eine Preisermäßigung von 10 Pf.

Otto Fuchs, Zigarrenfahrik
R. Franzſtr. 1l, Mansfelderftr. 42.

Wichse, Ledertett, Appretur,
Creme, Stiefellack, ſchwarz u. farb.

F- Xoan, Lederhandlung,
Halle a. S., Hr. Klausſtr. 7.

Rhal Nähmaſch., Fahrräd., ſow. Pfand-Höbel, ſcheine z. k. geſ. Leitergaſſe 1, I.

Alte Geigen und Cellos kauft
Kewner, Schülershof 1.

LackKiererdie längere Zeit in Blechplakatfabriken

in Tauſenden
von Haushal-
tungen beliebt
u. unentbehr-
lich geworden.
Zu haben in

a faſt jed. Ma-
Nach-BDrogengeſchäft.

Prompt. Versand nach auswärts

H. Schmuk
Sport u. a. Kinderwagen kauft

Renuer, Schülershof 1.

gearbeitet haben, bei gut. Lohn geſucht.
Offerten unter Angabe der bisherigen

Stellungen unter 8. D. 661 an Haaſen-

Nur Rannischestr. 3, Ving. vof.
X Nähmaſchine, gebraucht, verkauft
X billig Lerehe, Kl. Ulrichſtr. 18.

Papier und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Verlag und für die Inſerate verantworllich: Auguſt Gro h. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftz Buchdrucerel (E. G. m. b. H.) Halle a. S

ſtein u, Vogler, A.G., Berlin W. 8erb.

Junges anſtändiges Mädchen k.
die befſ. Dainenſchueiderei gründl. erl.
b. Nlara Bargwann, Gr. Klausſtr. 34, II.
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